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Einheitsliste für die Wahl
die zehn Spitzenkandidaten in ganz Deutschland . — Auch

hugenberg dabei.
Berlin . 27. » « aber

Nunmehr ist von den maßgebenden Stellen bei den
einzelnen Wahlkreisen die Einheitsliste für die Reichstags-
mahl am 12. November eingereicht worden . Die Einheit »-
lifte enthält zehn Namen , di« also in allen 3 5 Wahl  -
!r e i s e n auf der Liste al » Spitzenkandidaten für den neuen
Reichstag erscheinen werden . Es handelt sich dabei um fol¬
gende Persönlichkeiten:

1. Reichskanzler Adolf Hitler.
2. Stellvertreter de» Führer » Rudolf hetz.
Z. Relchrmlnisler Dr . Wilhelm Frlck.
l . Relchimlnlster Hermann Görlng.
b.  Reichsmlnlster Dt . Joseph Goebbels.
6. Stabschef der SA Lnnst Roehm.
7. Reichsminister Walter Darre.
S. Relchsminisler Franz Seldte . . .
9. Vizekanzler Iran , von papen.

1V. Reichsmlnlster a . V. Dr . Alfred hugenberg.
Selbstverständlich sind, wenn auch aus de» Stimmzetteln

nur diese zehn Namen in allen Wahlkreisen gleichermaßen
gedruckt erscheinen , überall ausreichend weitere Kan bl«
baten  genannt . Schon die zehn Spitzenkandidaten , die ja in
iiimllichen Wahlkteisen gewählt werden , können da » Mandat
jeweils nur in einem Wahlkreis  annehmen.

&» ist bisher nicht bekannt , ob die gesamte üandldaten-
vor der Wahl veröffentlicht wird , oder ob man nach

wllzoaener Wahl erst , wie dle Wahlgesetze dies erlauben.
W NSDAP dle Entscheidung darüber überlassen wird . zu be-
ßlmmen, welch« der ausgestellten Kandidaten ln den elnzel-
«en Wahlkreisen da « Mandat anzunehmen haben.

Oeutschnationale und Zentrum
E» läßt sich zur Stunde daher auch nicht mit Sicherheit

lasen, ob noch mehr Persönlichkeiten aus der ehemaligen
Deutschnationalen Dolkroartei und ob geeignete Repräsen-
lanten der ehemaligen Zentrumspartel bzw . der Deutschen
Dolkspartei mit auf der ausführlichen Kandidatenliste auf-
gesührt sein werden.

Tn unterrichteten Kreisen hört man . datz dies jedensall»
Wr dl« ehemalige Deutschnationale Volkspartei und die «he-
MaHa* Aentrumspartei besaht werden könne.

vte AnheltNche Neichsllste ist in ihrer endgültigen
Zusammensetzung bisher noch nicht bekannt.

Im Büro de» Reichsmahlleiter » geben die vorbereiten-
d.en Arbeiten weiter . Irgend welche Störungen haben sich
dabet nicht ergeben . Insbesondere sind überhauvt keinerlei
Versuche unternommen worden , andere Kandidaten oder
vritt « für di« Zulassung zur Einreichung von Listen anzu¬
regen.

vi « Kandidatur Hugenberg«
Zu der Kandidatur Dr . hugenberg » wird dem „Lokal-
eiger " au » der Umgebung Dr . hugenberg » mitgeteilt:anz « ,
„Die Frag », ob Dr . hugenberg auf einem der ersten zehn

Plätze der nationalsozialistischen Einheltsli ^ e^_ v. . . . ^ _ kandidieren
wollet wurde unmittet !bar ' nach Auflösung de» Reichstages
imAuftrage desherrn Reichskanzlers  an
Herrn Dr . hugenberg gerichtet . Sie wurde durch die Mittei¬
lung ergänzt,

datz annähernd 59 Persönlichkeiten aus der Liste erlchei-
nen sollte« , dl, nickt innerhalb der nationalsozialistischen

Organisation stehen
und «» wurde von Dr . hugenberg auf Anfrage als selbst¬
verständlich bestätigt , daß er — der Ausdruck wurde gleich-
nisweise von ihm gebracht — „freier Bauer auf
freier Scholl,"  bleibe . Dr . hugenberg begrüßte
mit besonderem Dank den Entschluß , eine unhaltbar gewor¬
dene Lag « mit dem Austritt aus dem Völkerbund zu been¬
den . Au » dieser Entwicklung ergebe sich für ihn die Aner¬
kennung der Notwendigkeit einer außenpolitischen
Einheitsfront.

Da in seiner an sich nicht beabsichtigten Kandidatur of¬
fenbar eine vestätigung dieser Einheitsfront liegen solle,
glaube er diesen großen vaterländischen Gesichtspunkt vor¬
anstellen zu müssen . Lr erklärte sich deshalb zur Uebernahme
des Mandat » bereit ." «

Zuchthau» für ParteiengrUnder
Vor dem Schöffengericht Halberstadt hatten sich in einer

außerordentlichen Sitzung im Schnellverfahren der Arbeiter
Walter Schattenberg und der hoteldiener Viktor Warlich
aus Wernigerode wegen Verbrechen » gegen das Gesetz zur
Neubildung von Parteien zu verantworten . Sie hatten in
einer Wohnung Versammlungen abgehalten und Beiträge
für di« Kommunistische Partei eingezogen . Das urteil lau¬
tet« gegen jeden auf zwei Jahre sechs Monat « Zuchthaus.

Kein Sport am 12. Novemberl
«ne Verfügung des « eichssporksührersl

Verli « . 28 . Oktober.
Reichssportführer von Tschammer und Osten hat fol¬

gend» Anordnung erlassen - , , ... .. .
. „Im Hinblick aus die für da » ganze deutsche Volk ent-
Leidende Bedeutung des 12. November » ordne ich hiermit
°». daß an diesem Tage sämtlich sportlichen Deranstaltun-

>> zu unterbleiben haben . Sämtliche mir unterstehendenk" diesemvportorganisationen haben sich voll und ganz an
Tag in den Dienst de» Wahlkampfe » zu stellen . Jeder deut-

siche Sportler und Turner hat sich freiwillig in vollem Um¬
lang in den Dienst dieser großen Aktion zu stellen . Ergan-

szende Anordnungen ergehen von mir direkt an die Fach-
verbände.'

Familiendrama- Zwei Tote
I , Jena . 28. Oft . Eine blutige Auseinandersetzung fand
wr zwischen dem Maler Bernhard Gerstenberger und sei-
!'em Schwiegersohn , dem Lichtspielvorführer .Johannes
Dreier, statt . Im Verlauf des Streites gab Meier auf sei-

l >>en Schwiegervater einen Revolverschub ab , der den Mann
lchwer verletzte . Daraus erschoß Meier seine Frau , mit der
?r erst seit einigen Wochen verheiratet war . Aus Berzweif-
">R über seine Tat sagte sich Meier daraus aus freiem Feld
M'si eine Kugel in den Kopf , die seinen sofortigen Tod her-
beisührte.

ein sehr erhevllcher Teil des Reschsbankporteseuilkes au » sol¬
chen Finanzwechseln besteht.

Ich bin zwar , al , ich diese vehauptuna vor genau zwei
Jahren damals aufstellle . von der damaligen Regierung,-
press« gestelnlgl worden , aber dle nationalsozialistische Re-
gleruna ist erfreulicherweise stark genug , um nicht gegen
dle wayrhell . sondern lm Runde mit der wahrhelk kämpfen
zu können.

Die neue gesetzliche Regelung gestattet der Reichsbank,
in erheblich organischerer Weise den Bedürfnissen des Mark¬
te» gerecht zu werden.

was da» Vertrauensmoment anlangt , so läßt sich mlt
Genugtuung seslslellen, daß die Slabililäl der nationalsozla-WIIUUIM „ Ivllllvuvllf VMM VIV «•' - -— I ^ —
Mischen Regierung und die Slabililäl der von ihr beirle
denen Wirtschaftspolitik die größte Gewähr für dle Sicher¬
heit langfristiger Anlagen blekel.

Di « Neuregelung des Bankgesetzes greift nun das
Problem von der Technik aus an , indem es die Reichsbank
in den Stand setzt, für ein« gewisse S t a b i l i t ä t d e s
Kurs Niveaus  der festverzinslichen Wertpapiere Sorge
. . . mSi -S »tu moitnrurt WnniPtlt

Die neue Waffe
Schacht über die offene Marktpolitik der Relchsbank.

verlin , 27. Oktober.
In der außerordentlichen Generalversammlung der

Reicksbank . die die Aenderung des Bankgesetzes guthieß,
füfjr 1' Reichsbankpräsident Schacht zu der geltenden Markt¬
politik u . a . aus:

Verglichen mit der Notonbcmkgesetzgebung anderer Lün»
der war das bisherige Reichsbankstatut außerordentlich eng
gefaßt.  Wohl konnte die Reichsbank Lombarddarlehen auf
gewisse Wertpapiere geben , aber diese Lombarddarlehen
konnten nicht Gegenstand der Notendeckung bilden . Die so¬
genannte primäre und sekundäre Notendeckung , also d i e
ntchtmetallischeDeckung  war auf die Handelswech-
eldeckung beschränkt . Die Schrumpfung der Umsätze, die in-
okge der Weltwirtschaftskrise nicht nur auf dem deutschen,
andern auch auf dem Weltmarkt eingetreten ist, hat min
,anz ersichtlich dazu beigetragen , daß das in normalen Zei-
en anfallende Volumen an Handelswechseln aavz erheblich

zuriickqegangen ist. Diese beiden Faktoren sind der wesent¬
liche Grund dafür gewesen , daß in der Bankenkrisis vom
Sommer 1931 die Reichsbank notgedrungen Wechsel her¬
einnehmen mußte , dle keine Handelswechsel  mehr
waren , sondern künstlich herge st eilte Finanz¬
wechsel.  Ich verrate hier kein Geheimnis und wünsche
auck aat kein» daraus ui machen , datz auch heute noch

chen Markt sollen in der Zukunft die Reichsbank auf der
Wacht finden und den Inhaber der festverzinslichen Wert-
paplere von überstürzten Angstverkäufen abhalten.

Eine direkte kredttgewähruna an das Reich oder andere
vfsenlllche Körperschaften selten » der Reicksbank kommt auch
in Zukunft nicht in Frage . Da » wäre keine Politik de» offe¬
nen  Marktes , sondern etn « Polllik de» geheimen Privat-

^Erfreulicherweise mehren sich die Anzeichen dafür , daß
unter Wirtschaftsleben durch die Maßnahmen der national-
imialiftiicben Regierung eine nicht künstliche, sondern orga-
ni ck wachsende Ä - lebung erfährt . Wenn wir diese Belebung
durch Pflege des Kapitalmarktes unterstütze ^ so wird
darin die sicherste Gewähr liegen , daß wir den Kamps gege
die Arbeitslosigkeit für die Dauer gewinnen werden . In
diesem Kamps gegen die Arbeitslosigkeit hat die Erganzrmg
des Bankgesetzes eine  n e u e W a s - geschmiedet . W .r
werden diese Waffe zu gebrauchen wissen.

Prozesse gegen Polen eingestelli
Deutschland verzichtet aus weilerversolgung tm Haag.

Berlin . 28. Oktober.
Dl« Reichsregierung hat dem Ständigen Internationa-

len Gerichtshof lm Haag ln Zusammenhang mit dem » «»-
tritt Deutschland » au » dem Völkerbund mitteilen lassen, daß
sie nicht beabsichllge . die von ihr bei dem Gerlchtshos anhan-
gig gemachten Klagesachen «veiler zu verfolgen.

Cs handelt sich dabei um die beiden bekannten , von
«Deutschland als Ratsmacht gegen Polen  eingereichten
Klagen wegen der Anwendung der polnischen Agrarreform
aus di« deutsche Minderheit und wegen der Fürstlich-Pleß-
scheu Verwaltung.

Die Regierung Garraut
Nur ein llebergangskabinelt.

Pari ». 27. Oktober.
Das französische Kabinett ist endgültig gebildet . Die

wichtigsten Stellen sind folgendermaßen besetzt:
Ministerpräsident und Marine : Sarraut,  Senator,

Radikal ; Vizepräsidium und Justiz : Dalimier,  Abge¬
ordneter . Radikal ; Inneres : Ehautemps,  Abgeordneter.
Radikal ; Auswärtiges : Paul - Boncour,  Senator , Un¬
abhängig ; Krieg : Daladier,  Abgeordneter . Radikal ; Fi¬
nanzen : Bannet,  Abgeordneter . Radikal ; Budget : G a r d-
l e y . Senator , Radikal.

Das Innerhalb von drei Tagen gebildete Kabinett Sar¬
raut unterscheidet sich in seiner Zusammensetzung nur wenig
von seinem Vorgänger . Bor allem kehrt Daladier selbst wie¬
der . wenn auch nicht , wie angenommen worden war . mit
oem neuen Amt als Außenminister , sondern mit dem Por¬
tefeuilles des Kriegsministers , das er bisher schon Innehatte.
Außenminister ist trotz aller Anfeindungen von den mittle¬
ren und rechtsstehenden Gruppen Paul -Boncour geblieben.

Das Kabinett Sarraut wird sich erst nach den deutschen
Wahlen am 12. November der Kammer vorstellen , weil
man jede Ministerkrise vorher zu vermeiden wünsche . Die
Aufnahme des neuen Kabinetts in der Presse ist ziemlich
einheitlich : man glaubt , daß die Kammer ihm zunächst
keine Schwierigkeiten  bereiten werde , daß aber
auch das Kabinett Sarraut einen Uebergangscharakter ha-
ben könne.



Aus Kessen und Nassau.
Genossenschaftlicher Zusammenschluß
Neu« Einheit im Wirtschaftsgebiet Rhcin-INaln-Neckar.

** Frankfurt a. IN., 28. Okt. Unter dem Vorsitz von
Landesbauernführer Dr. Wagner und in Anwesenheit de»
Vizepräsidentender Deutschen Zentralgenossenschaftskasse
Berlin, Pg . Günther und seinen Mitarbeitern sowie des
Landesobmannes, Pg Metz, und des Hauptabteilungslei¬
ters Pg . Wirth fand eine für das ländlich« Genossenschafts¬
wesen des Wirtschaftsgebietes Rhein-Main-Reckar entschei¬
dende Sitzung statt, in der endgültige Beschlii se für die Zu¬
sammenführungder ländlichen Genosscnsct-a tsorganijation
Darmstadt und Frankfurt gefatzt wurden. Der Rationalist«-
runasoertraa zwecks Bereinigung der beiden Genossen-
schaftsorganisc". ftsorganlsationenDarmstadt und Frankfurt ist von den
Leitungen der beiden Revisionsoerbände sowie der beiden
provinziellen Geld- und Warenanstalten abgefaßt und
unterzeichnet worden.

E» vereinigen sich die beiden verbände unter dem neuen
Namen . Hauptabteilung3. Bäuerliche Selbstverwaltung de»
Hessen-Nassauischen Bauernstände» (LSndl. Genossenschaft»-
verband Rhein-INainNeckar) e. v ". künftig öffentlich-recht-
»che Körperschaft, 2. die beiden Geldinstitute unter dem
neuen Namen . Landesbauernkasse Bhein-Maln-Neckar e.
S . m. b. h.". 3. die beiden Warenanstalten unter dem neuen
Namen . Bäuerliche hauptgenossenschasl Rhein-Main-
Reckare. G. m. b. h."

Die Hauptabteilung 3 m den beiden Wirtsct>astsinstitn>
ten gehört in den Hessen-Rassauischen Bauernstand. Mit
der Zusammenlegung der beiden Genossenschaftsorganisa-
tionen haben alle ihren Sitz in F r a n kf u r t a. M. Der
Einheitsorganisation gehören rund 2500 Genossenschaften
in . Das Gebiet der genosscnsct>aftlichcn Einheitsorgani'a-
tion Rhein-Main-Reckar ist das gleiche wie dasjenige der
Gauleitung Hessen-Nassau. Bis zur Veröffentlichung der
Auskührunasbestimmungen betr. das Gesetz über den
Reichsnährstand ist kür die Hauptabteilung 3 ein vorläu¬
figer Vorstand bestellt, der besteht aus : 1. dem Landesbau-
ernführer Dr. Wagner als Vorsitzender: 2. dem 1. stellver-
tretenden Landesobmann Metz, 3. dem 2 stellvertretenden
Vorsitzenden Hauptabteilungsleiter3 Pg. Wirth. Der Ver-
bandsrat besteht au« zehn Mitgliedern. Der Vorstand der
Landesbauernkasse wird gebildet aus den gesci-äftsführen-
den Direktoren Eidmann und Iolk. dazu tritt ehrenamtlich
der Stabsführer Beck. Der hauptamtliche Vorstand der
Bäuerlichen Hauptgenossenschaft besteht aus den beiden
Direktoren Straßburger und Fleinert. Der Umzug der
varmstädter Genossenschaftsorganisation nach Frankfurt a.
M. findet in aller Kürze statt.

wimichen. Die Katholiken flehen im neuen Sknat nTdK
mehr in erster Linie in der verleidigunqsstellunqwie frü¬
her. sondern sie müssen seht praktische katholische Aufbau¬
arbeit  leisten.

Seine weiteren Ausführungen drehten sich um die
Frage: Was ist die Katholische Aktion und welche» sind Ihr«
Aufgaben? Er definierte die Katholische Aktion und nannt«
sie nach den Worten des Papstes die Trennung der Laien
vom hierarchischen Apostolat.

Da» Christentum solle da» Fundament Deutschland»
«ein. deshalb fei e» heilige Pflicht für die christliche wahr-
heit einzutrelen. Heute werde da» Reich neu gezimmert;
auch der katholizi»mu» habe Bausteine zum herrlichen Vau
beizulragen. Da» Vaterland wartet auf un»! wohlani
An da« werkt Hinein in die Arbeit der Katholischen Aktion!

Vekanntgebungen-es personalamtes
varmslad«, 28. Oktober. Entlasten wurden mit sofortiger

hestisch«Wirkung au» dem hestischen Staatsdienst auf Grund de»
Paragraph 4 de» Gesetzes zur Wiederherstellung de» Be-

lvm 7. April 1033 am 19. Oktober 1938rufsbeamtentum« vom . „ r .
der Oberrechnunasratbei der Oberrechnunaskammer vo
Hannes Ast. der Oberassistent beim Amtsgericht in Hirsch¬
horn Jakob Beher, der Gerichtsassessor Dr. Ludwig Engel
beim Amtsanwalt in Gießen; aus dem Vorbereitunasdienst
für den hessischen Staatsdienst: der Gerichtsallessor In
Friedbera Erich Miliu», der GrrichtsreferendarKarl Delp
in Darmstadt.

Auf Grund de» Paragraph 2 des gleichen Gesetze» aus
tiioberwachtmeisterin
schen Staatsdienst am
kant Rudolf Heinrich

— Frankfurt a. IN. (Warnung vor Kaution?
b e t r ü g e r n.) In der weiteren Umgebung von Frank¬
furt am Main treten zurzeit zwei Betrüger namens Ge¬
org Hauber und Lothar Laule auf. Sie reisen mit einem
Kraftwagen und suchen durch Inserate Lagerverwalter für
Krastfutterniederlage. Die sich meldenden Personen suchen
sie auf, übertragen ihnen die Lagerverwalterposten und
lassen sich in jedem Falle eine Kaution in Höhe von ca. 250
Mark Wahlen. Es besteht die Vermutung, daß die Betrüger
ihr Tätigkeitsfeld auch in die engere Umgebung verlegen.
Das Publikum wird vor diesen Betrügern gewarnt. Bei
ihrem Auftreten ist die nächste Polizeidienststelle zu verstän¬
digen.

** Frankfurt a. M. (Am Krankenbett als Hei¬
ratsschwindler entlarvt .) Ein Weißbinder lernte
vor längerer Zeit durch ein Zeitungsinserat eine Dame
mittleren Alters zwecks Heirat kennen. Er lieh sich laufend
Geldbeträge, die er angeblich für Hauszinssteuern für lein
Haus benötigte. Als der „Bräutigam" vor kurzem im
Krankenhaus lag, wurde er von seiner „Braut " besucht. Be!
dieser Gelegenheit traf sie am Krankenbett eine andere
Frauensperson, die sich später als die Frau des Weißbin¬
ders entpupple. Der Schwindler wurde dem Richter vor¬
geführt.

*• Frankfurt a IN. (Räuberische  E r v r e ssu n g.)
Die Große Strafkammer verhandelte unter Ausschluß der
Oesfentlichkeit wegen Gefährdung der Staatssicherheit gegen
den Hausbesitzer Johann Klein, der früher Beamter war.
Dem Angeklagten wurde räuberische Erpressung zur Last
gelegt. Die mehrstündige Verhandlung endete mit der Ver-
urtellung des Belchuldigten zu anderthalb Jahren Gefäng¬
nis und keiner sofortigen Inhaftierung.

** Villenburg. (Seltener Fall von Kinder¬
lähmung .) Im Kreisort Weidenhausen stellte ein Arzt
dieser Tage bei einem 21 jährigen Einwohner das Vorhan¬
densein der Kinderlähmung fest und ordnete die 'cfartige
Uebersübrnng des Kranken in die Klinik an.

** Kassel. (Gefaßter Wilderer .) Im Becker-
haaener Revier stieß der Förster auf zwei Milderer. Als sie
auf seinen Anruf nicht stehen blieben, gab der Beamte einen
Schuß ab. wodurch einer der Wilddiebe verletzt wurde. Cr
kam in ein Krankenhaus: sein Komvlire konnte flüchten.

Ver 3. Christus-Königs-Kongreß
Festtage in Mainz.

Mainz, 28. Okt. Der 3. Ehrift Königs-Kongreß wurde
ln der Stadthalle mit einer Festversammlung feierlich eröff¬
net. Die katholischen Organisationen und Vereine mit Fah¬
nen und viele Tausende von Gästen und Teilnehmern au«
nah und fern waren erschienen.

Rach musikalischen Darbietungen eröfsnete der Vor-
itzende des Johannes-Bundes, D. H a w , den Kongreß, in*
>em er auf die Bedeutung dieser Tagung hinwies. „Wir
ind zulammengekommen", sagte er, „um zu verkünden den
Herzen der Millionen: Christus lebt, es lebt der Erlöser
Christus, der um so mächtiger ist. je mehr er aller irdischen
Macht entkleidet erscheint.

Bischof Ludwig Maria Hugo  von Mainz entbot
der Versammlung herzliche Grüße. Er würdigte die Be¬
deutung des Christ-Königs-Festes. Das Königstum Christi
bezeichnete er als ein doppeltes: einmal herrsche es über
die gesamte Natur und insbesondere sei es ein König-
t u m für die Seelen.

Bischof Maximilian Kaller  von Crmland ries sodann
zur katholischen Aktion au . Seine tiesdurchdachten Aus¬
führungen wurden mit ge pannter Aufmerksamkeit ange¬
hört.

„wir sehen in dem Geschehen von heule", so führte er
u. o. aus, „das wirken der göttlichen Vorsehung und erken¬
nen da» Gebot, den göttlichen Gedanken in der Gegenwart
irükllck ui beloben und in dem «enebenen Rahmen ru ver-

dem hessischen Staatsdienst: der Iu
Mainz Josef Slengle; aus dein Hess
20. Oktober: der Verwaltungsprakt
Lehmann bei der Buchhaltung der Ministerial-Ab'teilung
1b, der Amtsgerichtsrat beim Landgericht Darmstadt JuliusGilmer.

In den R u h e sta n d versetzt wurde auf sein Nachsu¬
chen der Rechnungsdirektor bei der Ministerialabteilung2
Georg Philipp Metzaer, gemäß de» Gesetzes zur Wieder¬
herstellung des Berufsbeamtentums.

Richtig gekoditnadiVorfdirift
sdrnietkt Kathreiner
noch viel be/fer

meinyaufen . (« in * Woche lang keine Zig «,
retten .) Nach einem Beschluß des Gewerbevereins isttr  9Unrfu > nrnMIrfui, m. ixaii . i. ... . .. 1 -

Heppenhelm. (Neuer  T t av, pl  a r re  r .) / ver
katholische Bsarrer von Heukenstamm, Dekan Eckstein
wurde als Stadtpfarrer nach Heppenheim berufen. Sein
NoGlolaer im Dekonot wurde Nfarrer Boos in Bieber.

Lamperlhelm. (11eb e r g a b e des L a m p e r t h e i -
mer Arbeitslagers .) In Anwesenheit des Lande,-
Dauernpräsidenten Dr Wagner wurde das neuerrichtete
-uroeusotenjtiager tn oen Klejpern durch Bürgermeister Dr.
Köhler dem Arbeitsgau 25 des Deutschen Arbeitsdienste»
feierlich übergeben. Gauführer Faatz übernahm da» Lageg
und Präsident Dr. Wagner richtete«in« kurze Ansprache an
die Arbeitsdienstmänner. Ein kameradschaftlich«» Zusam¬
mensein in der Lagerkantine schloß sich an.

weitere gute Arbell»marktenlwicklung in Oderhesfen.
Gießen. Trotz der späteren Jahreszeit kann das Ar¬

beitsamt Gießen aus seinem Amtsbereich, der sich fast aus
die gesamte Provinz Oberbessen erstreckt, noch in seinem
jüngsten Lagebericht von Mitte Oktober mitteilen, daß der
Beschästlgungsarad auf dem oberbestischen Arbeitsmarkt
weiterhin im Ansteigen begriffen sei. Neben iaisonmäßig
bedingten Betrieben zeigen sich auch konjunkturelle Betriebe
besonders aufnahmefähig. Ende September wurden im
Bereich des Gießener Arbeitsamtes 10 503 Arbeitsuchende
(gegenüber dem Vormonat 10,6 Prozent, gegenüber dem
Vorjahre 28 Prozent, gegenüber der Höchstbelastung 42.2
Prozent weniger) gezählt. Am 15. Oktober zählte man nur
noch 8521 Arbeitslose, die Arbeitslosenzahl ist also weiter
gesunken. Völlig ohne Arbeitslose sind im Kreise Alsfeld
13 Gemeinden, Kreis Büdingen 6, Kreis Friedberg 2. Kreis
Gießen 9. Kreis Lauterbach 18 und Kreis Schotten 10 Ge¬
meinden. Von dem bevorstehenden Beginn der Holzhauerei
in den Waldungen und der verstärkten Durchführung des
Arbeitsbesä-affungsprogramms der Reichsregierung erwar¬
tet man, daß die Zahl der Arbeitslosen in Oberhessen in
den nächsten Monaten nicht größer wird.

Mainz. (Ueber 100 Doppclverdieneer fest-
gestellt .) In der letzten Zeit hat di« Arbeitsbeschaffungs-
stelle der Kreisleitung der NSDAP , eine Aktion gegen da»
Doppelverdienertum unternommen. Ueber 800 Einzelfäll« wur¬
den untersucht. In etwas mehr als 100 Fällen wurdet»
Doppelverdiener festgestellt, deren Tätigkeit nunmehr an not-
leidend« Volksgenossen übergeben wurde.

Nlerstein. (Ein R I e r st einer Spitzenwein .)
Wenn es in diesem Jahr auch nicht viel Wein gibt, so wird
die Spätlese doch iehr gut. Mostergebnisse von 118 und
130 Grad wurden bereits gemeldet. Diese Ergebnisse wer¬
den in der Lage Brudersbera des Freiherrn von Heylschen
Weingutes mit 150 Grad noch weit übertroffen.

Lich. (Mit dem Motorrad gegen unbeleuch-
tetes Fuhrwerk .) Auf der Landstraße Butzbach—Lich
fuhr kurz vor der Stadt Lich der 23 Jahre alte Metzger Otto
Wahl von hier mit seinem Motorrad auf ein vom Acker
kommendes unbeleuchtetes Pferdefuhrwerk auf. Während
der Motorradler Wahl bei dem Zusammenstoß schwere Ver¬
letzungen und Quetschungen des Leibes erlitt, kam sein Bei¬
fahrer ohne Verletzungen davon. Der Lenker des Pferds¬
fuhrwerkes hatte von dem ichweren Unglllcksfall gar nichts
bemerkt, da das Motorrad beim Ausfahren in das Pferde¬
fuhrwerk eingeklemmt wurde, und er wurde erst durch
die Hilferufe des Beifahrers aufmerksam gemacht. Der be¬
dauernswerte Motorradfahrer mutzte nach Gießen in die
Chirurgische Klinik verbracht werden, wo er in ernstem Zu¬
stands darniederliegt.

Büdingen. (200 -jähriges  K i r chen j u b i l ä u m.)
Am kommenden Sonntag wird in Glauberg das 200 jäh¬
rige Kirchenjubiläum begangen. Im Nachmittagsgottes¬
dienst spricht Prälat D Dr. Dr. Diehl über die Bauae'chicbt«
der Kirche.

m dieser Woche sämtlichen hiesigen Geschäftsleuten unter.
Ggt. Zigaretten zu verkaufen. Der Beschluß wird verständ.
l'ch. wenn man berücksichtigt, daß in unserer Gemeind,
viel« Einwohner von der Tabakinduflrie leben und di.i,
Woche als Werbewoche fll die Zigarre gedacht ist.

Mainz. (Nach elf Jahren gefaßt .) Bor elf Iah.
ren war es einem Strafgefangenen, der noch eine längere
Freiheitsstrafe zu verbüßen hatte, gelungen, bei der
Äußenarbeit in Oberhessen zu entfliehen. Nachdem er sicl,
zunächst In Mainz ausgehalten hatte, ging er ins Saarge-
biet und verschaffte sich dort von einem Wanderbursche»
unter dem Vorwand, in di« Fremdenlegion gehen zu wol-
len. dessen Papiere. Die folgenden Jahren arbeitete er u„-
ter dem falschen Namen auf mehreren Gütern als land-
wirtschaftlicher Arbeiter, verbüßte auch unter dem neuen
Namen eine Gefängnisstrafe. Der Fahndungspolizei war es

- jetzt bekannt geworden, daß sich der Flüchtling in Main,
aufhielt, wo er auch, al» er sich mit einem Mädchen treffenwollte, sestgenommen werden konnte

Clubmeieret. - Rationaler Ritsch-. - « jenen al» Wächter.
— Geschminkt« Rühe. — Ein« Frau, die ihren Mann nicht

kannte.
Bei un, hat von jeher die Vereinsmeierei geblüht, wenn

drei Deutsche zusammen sind, gründen sie einen Verein, so hieß
e« immer und leider auch nicht mit unrecht. Aber wir könne,,
»ns trösten, denn in anderen Ländern scheinte, nicht viel
besser zu fein. So bat di« Zahl der Club» bei unseren

n, den Franzosen, ein« recht beträchtlicheEtlichen Nachbarn, „ , .
Höh« erreicht, Club», di« sich zu allen möglichen Zwecken zu-
sammenschließen und daher auch zum Teil recht seltsame Na¬
men tragen. In Frankreich müssen all« Club» und sonstigen
Vereinigungen polizeilich registriert werden. Früher hatte diese
Registrierung politische Gründe, heute handelt er sich wohl
mehr darum, di« Veranwortlichen für die wirtschaftliche
Betätigung einer solchen Organrsation festzustellen. Jeden¬
falls verdankt man dieser Vorschrift eine lückenlose Uebersicht
über das französisch« Vereinswesen. Es gibt 170 000 einge¬
tragene Organisationen, darunter manchen Club mit einem
Namen, der zum Lächeln zwingt. E» besteht zum Beispiel ein
„Club der graublauen Augen". Der „Club der 100 Kilos"
nimmt, der Name verrät es, nur wohlbeleibt« Mitglieder auf.
Em Verein nennt lich„Die Peter und Paul", ein anderer be-
»eichnet sich al» di« „Bacchuskinder", und recht vergnügt
scheint«, im Club der „Fröhlichen Herzüge" herzugehen.

Verschiedene Namen sind recht kitschig gewählt, man sieht,
daß für den Ritsch überall ein« schwache Seit« zu finde»
ist. Bei uns hat sich die Regierung gezwungen gesehen, sogar
ein Gesetz gegen den nationalen Rrtsch zu schaffen, auf Grund
dessen die HrrsteHung zahlreicher Erzeugnisse verboten worden
ist. Aus einer neuen List« al» Ritsch verbotener Gegen-
stände, befindet sich »in« Sotelkartenart, di« anstelle dcr
sonst üblichen Rönig« und Buben usw., di« Bilder de« Herrn
Reichskanzlers und führender Persönlichkeiten bringt und
außerdem teilweise aus der Vorder- und Rückseite di« Hoheit;-
zeichen, bezw. da» Hakenkreuz. Für dieses letzter« Verbot zeich¬
net der Berliner Polizeipräsident verantwortlich. Von der Liste
der verbotene» Gegenstäno« seien im übrigen nur noch er¬
wähnt, «in Schreibzeug, dar den Reichskanzler als Schmied
bei der Bearbeitung einer Hak»nkr«uzes darstellt, ferner mit
Hakenkreuz versehen« kunstkeiden« Schlips«, Polsternägel mit
Hakenkreuz, Briefpapierausstattungen mit Hakenkreuz, Schreib-
maschinenpapier, das al» Wasserzeichen«in Hakenkreuz trägt,
gestrickte Pullover und Jacken mit auf der linken Brustfelle
cingewebtem Hakenkreuz im weißen Feld« mit roter Umran¬
dung, Tabakpfeifen mit geschnitztem Hakenkreuz, Sparbüchsen
n Form einer SA-Müh« mit Hakenkreuz und Zopfhalter, aus

denen ein Hakenkreuz oder «in Fähnchen mit den Farben
schwarz-weiß-rot angebracht ist.

Schuh gegen da» Eindringen fremder Element« ist nun
einmal ein« unvermeidliche Sache. Er kommt nun vor, daß
der Schutz von einer Serie kommt, di« nicht nur dafür vor¬
gesehen ist, sondern von der man er auch nicht vermutet.
So versuchten unweit der holländischen Grenz« zwei Wander¬
burschen, bevor sie die Grenze überschritten, b»I einem Land¬
wirt im Schutz« der Dunkelheit, der Vorratskammer eine»
Besuch abzustatten. Daß sie die Oertlichkeit aber nicht kann¬
ten, wurde ihnen zum Verhängnis. Denn als sie bei der
stockfinster,,is durch den Garten hindurchtappten, stießen sie
an einen dort aufgestellten Bienenkorb und rissen ihn um.
Da» in seiner Ruhe gestört« Bienenookk schwärmte au» und
fiel über die Eindringlinge her. Von Schmerz und Angn
gepeinigt, erhoben bi« beiden Burschen«in laute» G«sch" >,
dar den Bauern aus dem Schlaf weckte. Dieser eilt« nun
mit seinen Söhnen herb«. Da» tragischkomische Bild, da»
sich hier bot, stimmt« ihn mild. Gr ließ di« Schelm« lausen,
da sein treue, Bienenvolk schon völstg ausreichtnd« Vergel¬
tung geübt hatte.

Die beiden Burschen hatten ein ganz anderes Gesicht d«
kommen, nachdem di« Bienen Rache genommen hatten.
hatten die Tiere den Menschen verändert, im allgemeinen in
es umgekehrt. In einer jugoslawischen Ortschaft wurde''
dem Ortsgeistlichen zw«, wertvoll« Zuchtrinder gestohlen.
Einig« Tage später ging er auf den Markt, um neu« Tiere
zu kaufen. Dort fielen ihm zwei besonders schön« E" mp>are
auf, sie waren von der gleichen Raff« wie di« feinen,
aber di« Zeichnung ihrer Felle war völlig anders. AI» er >
Begriff war, den Rauf abzufchließen, erschien rin Polizist un
verhaftete den Viehhändler. Er sagt« dem Pfarrer, daß « M
sein« eigenen Rühe noch einmal gekauft hätte. Aber
Geistliche glaubte «, erst, nachdem man di« Lüb» gründirv
abgewaschen hatte. Die Diebe waren außerordentlich
zu Werke gegangen: st« hatten di« Tier« auf höchst rasstni«
Weis« „geschminn" und so die Zeichnung ihrer Fett« vv»'!>
verändett. .

Verloren« Schäfchen finden sich oft wieder em. "
auch manche» Mckl auf Umwegen. Ein junges Mädw -
oas vom rranbe pammle, aau« nach Tokio geyelratel-
Am Tage nack' ~
aufzusuchen. G
Schließlich wandte
sie die Adresse ihres Äkannes oergesstn hatte, — sei>>e"
vkamen wußte sie nicht, denn sie war nach alt-japanrschei»
Ritus verheiratet worden, der oorschreibt, daß
ieute sich erst am Trautage zuerst sehen und kennen>ernf
dürfen. Die Polizei mußte sich an die Verwandte» der >»'
rtCtt ftrou in ihrem fteimnthnH hmm erst I

Nb« stammle. §au« nach Tokio geyelratel.
) der Hochzeit ging sie aus, um einen Frist'"
sie verlief sich und irrte stundenlang
>dte sie sich an die Polizei und gab a», daz

gen Frau in ihrem Heimatdorf wenden, dann erst tonnt«
dem besorqten Gatten wieder ruoekübrt werden.



Ins Bas Homburg
Sonntag-ge-anten

ist «in« große Kunst und ein reicher Segen, ver.
zu können: Beleidigungen, die wir erlitten, wol,l-

'L t>i( wir erwiesen haben, jeden Irrtum, den wir al»
' rti'nn erkannten, jeden falschen Weg. de» wir betreten,

für die Gegenwart keinen Wert hat, weil es fiir die
miakeit nichts taugt, alles, was ein überwundener Stand¬
et roin sollte, das alles mag mgedkckt sein mit der Nacht
- Vergessen». Aber das Bergeisen kann auch sehr gesührlich
'̂den, e, kann un» auch oberflächlich, leichtsinnig und »n-

^nlbar machen, wenn wir unsere ganze Vergangenheit
^ den Strom des Bergessens begraben wollten. Ja, cs gibt

t>ein Vergessen, dar geradezu zur Sünde werden kann.
<uiixi« dir da» ganz klar, wa» Gott gerade an dir unter all

Hunderten von Millionen getan hat! Vielleicht hat er
ui* ander, geführt, al» du gedacht und gewollt, aber er
ba( dich doch geführt. Vielleicht hat er vir die dunklen
2,ger und die Wasserfluten nicht erspart, aber er brachte
di.z, doch durch. Siehe nur nicht neidisch auf das, was
.,,dcre vor dir voraushaben. Denke an da», was er dir
(r,ut<» getan bat. In keiner Dunkelheit deiner Leben» lies,

dich ohne Licht, in keinem Schmerz ohne Trost: Vergiß
Mt, wa» er dir Gute, getan hat, und lobe den Herrn, meine
Lcele!

Zollte e, wohl einen einzigen Menschen geben, der in
hinein ganzen Leben nicht etwa» fände, wa» de, Lobe» und
Zankes wert wäre? Sollte auch nur einer Wegc geführt
Verden sein, an denen auch nicht eine Blume blüht«? —
-der wir alle sehen ja viel lieber»ach den dunkeln Stellen am
Himmel al» nach den Sternen. Die traurigsten Erfahrungen
halten wir in der Erinnerung krampfhaft fest, aber di«
Fristen Erlebnisse lassen wir uns von der Vergeßlichkeit
lehlen! .

Dem Gotlerfürchtigrnsteht die Majestät Gottes vor
«lugen, und der Mensch ist ihm nur wie da» Gras auf dem
Felde. Wir stellen un, zu Gott wie gleich gleich. Mr
tun so, al» hätten wir Ansprüche an Gott , und möchten
sie einklagen, wenn er sie un» nicht erfüllt. Aber, das, Gott
mit Recht Forderungena n un, hat, dar übersehen wir.

Vom Lichte dieser Erkenntni» überschaue einmal dein
Lebe». Immer größer wird dir seine Gnade ansleuchten
und immer stärker wirde» dann iit dir zu klingen ansangen:
„t'obe den Herrn, mein« Seele, und vergiß nicht, war «i:
dir Gute» getan hat!"

Bekanntmachung.
Antragsformulare sür Unterstützung sind bei den

Zellenwarten anzusordern und auch an diese nach Aue«
süllung zurück zu geben. Für Kirdorf, Zelle S. nimm!
der Zellenwarl Ketnrich Wehrheim die Anträge im Be»
zirßsvorsieherbllro entgegen. Die Zellenwarle sind be¬
auftragt. alle nötigen Erklärungen zu geben.

Für Zellenwarl Kanö Liebet. Zelle 4a, mit den
Straßen Brendel«. Lallillo». Elisabethen«, Kaingasse, Ka»
sernen». Tvpserweg, ist Pg SIrvdler. Schwedenpsad 20.
berufen worden.

Bad Komburg v. d. K , den 27. Oktober 1933.
Kildedrand. NSD .-Ortsgruppenwarl.

Barlmann, NSV -Prisse- und Propagandawarl.

Wir gehen in die Betriebe.
Der Werdeseldzug der Deutschen Arbeitssronl wurde

geslern vormittag mit der Besichtigung der Firmen Frank-
surier LokalbahnA-G und Peters Pneu »Aenova fort«
gefetzt. Der Kretsdelriedszellenodmann, Pg . Groß, Be.
jtrksletler der Deutschen Arbeitssronl, nahm die Besich¬
tigung vor. Ferner waren erschienen: Pg . Bllrgermetsler
Kardl. Pg . Kusmann. der Derbandsorlsgruppenleiler
des Deutschen Fabrtkarbeileroerbandes, und Pg . Männer.

Zunächst wurde die
Frankfurter LokalbahnA-G.

besichtigt. Nach Begrüßungsworlen des Kerrn Direktors
Höhne wurden die Bllroräume, Werkstatt und Lager
eingehend besichiigt. Die Firma beschäsliglz Z'. 250
Arbeiter und Angestellte. - Auch die Flag, hat schwer
unter der schlechten wirtschaftlichen Lage zu leiden. Die
Personendesörderung wie auch der Güterverkehr ist in«
solge der Arbeitslosigkeit und Geldknappheit stark zu-
nickgegangen. Die Saaldurgbahn ist ein Zuschußbetrieb.

Kieraus wurde die Firma
Peterr Pneu-Renova

besichtigt. Die Firma, 1931 gegründet, beschäsliglz Zt.
43 Arbeiter und 15 Angestellte. Sie erneuert abgesah.
lene Autoreifen alter Größe». Die Firma ist. wie »ns
Herr Direktor Pauly erklärte, in ihrer Art die größte
Europas. Bet einer Besserung der allge>eineiz Deihäli-
nisse Hofs! die Firma, ihren Betrieb vergrößern zu können.
Während der Besichtigung sprach sich Pg Groß sehr an¬
erkennend Über die vorbildliche soziale Behandlung der
Arbeiter bei dieser Firma aus.

Pg . Groß mahnte die Unternehmer und Arbeiter
der Flag, wie auch der Peters Pneu«Benova. möglichst
bald in die Deutsche Arbeitsfront einzulrelen

Die Besichtigungen werde» am Dienstag fortgesetzt.
. * 1> • W ■" Tfi W— — — —

Gewaltige Wahlklmdgebmig im Kurhaus.
Die Bevölkerung Bad Komburgs slehl geschloffen hinler Adolf Killer.

Gestern abend sano in sämtlichen Sälen des Kur-
Hauses eine Wahlkundgedung statt, wie sie Bad Kom»
bürg noch nicht gesehen haben dürste. Eine in die Tau¬
sende gehende Menschenmenge war gekommen und drückte
jo ihre Verbundenheit mit dem Führer und dem Natio«
nalsozialismus aus.

Nachdem die Fahnenabordnungen unter den Klängen
des Badenweiler Marsches einmarschierl waren, begrüßte
Pg . Bürgermeister Hardt, der Orlsgruppenleiler der
NSDAP , die Erschienenen, insbesondere Pg . Jung,
recht herzlich. Er stellte mil Freude sesl, daß die Kom»
bürg r Bevölkerung erkannt hat, um was es am 12.
November geht.

Der hessische Minislerpräsidenl Pg . Dr. Jung sprach
dann über das Thema: Frieden und Gleichberechtigung,
Frieden und Arbeit. Er sührle hierzu' folgendes aus:

„Als im Frühjahr der Nationalsozialismus in
Deutschland die Macht übernahm, war das dem Aus¬
lande nicht sehr angenehm. Es setzte dann im Auslande
eine Stimmungsmache gegen uns ein. die wir aber nicht
tragisch genommen haben. Man war sich klar darüber,
daß diejenigen, die ins Ausland gingen, nichts Gutes
über uns verbreiteten. Man dachte aber nicht daran,
daß sie mil gemeinen Lügen arbeiten würden. Mir
glaudlen, daß unsere erste Arbeit dem Auslande zeigen
würde: Adolf Killer bedeutet nicht das Nahen eines
Krieges, sondern Arbeit und Friede. Es nutzte auch
nichts, daß der Führer eine große Friedensrede hielt, in
der er betonte, daß er nur de-halb zur Macht gekommen
sei. um dem deutschen Volke zu Friede, Brot und Arbeit
zu verhelsen. Wir wußten, als wir nach Gens gingen,
daß der Gang ein sehr schwerer rst. — Im Oktober 1918
erklärte Wilson in seiner Friedensboischosi: „Der Friede
kenn! keine Besiegten und Sieger, sondern nur die Ge>
rechttgkeit". Diele der alten Frontsoldaten wußten, daß
diese Worte nicht in Ersüllung geht» würden. Ader die
große Masse glaubte damals, daß man es ehrlich meine

Man könnte annehmen, daß im Völkerbund jedem
Staate die gleichen Rechte eingeräuml sind, daß ein
Elaa'. wenn er sich im Rechte glaubt, diese Stelle an-
rusl, wo dann die Differenz geschlichtet wird. Der Döl-
kerdund ist aber nicht dieses Ideal , sondern eine Allianz
der Sieger. Der Völkerbund konnte deshalb das nicht
erfüllen, was wir erwarteten. 1926 sind wir in den
Völkerbund hineingenöltgl worden. Briand rief am
Tage des Eintritts aus: „Dieser Tag bedeutet den ewi¬
gen Frieden Deutschlands und Frankreichs. Werst die
Gewehre weg!". Damals warnten Stimmen aus dem
naltonalsozialistischen Lager, nickt eher in den Völker-
bund einzulrelen. als bis die Gleichderechllgung aner»
kannl ist. Nachdem wir den Versailler Vertrag hundert»
fällig gehalten haben, wollen wir zwar keine schweren
Geschütze,U-Botzle und dergl., sondern nur die Gleichde.
rechtigung. Deutschland hat abgerllsle>: es fordert des¬
halb die Abrüstung der anderen Staaten. Mil der Ent¬
scheidung dieser Frage ist Deutschland unter nichtige»
Etnwänden hingehallen worden. Vor wenigen Tagen
hat die Reichsregierung der Komödie ein Ende gemach',
und ist aus dem Völkerbund ausgetreten Niemand in
Deutschland, der an veranlworilicher Stelle steht, denkt
an einen Krieg. Die führenden Naltonalsozialtslen, die
säst ausnahmslos Frontsoldaten gewesen sind, wissen des¬
halb. daß wir keinen Krieg führen können. Für was

Mil flüssiger Luft werden alle Lusisahrzeuge ge»
laust» seien es nun Ballons, Lusischisse oder Flugzeuge.
Auch die beiden Segelflugzeuge des Fliegerhorstes Bad
Komburg. die dekannltich am Sonntag, dem 5. Novem¬
ber, nachmittags 4 Uhr, im Kurgarten gelaust werden,
sollen mii diesem seltenen Naß. daß eine Temperatur
von 19! Kältegraden bat. gelaust werden. Die Taufe
vollziehen: Landral Prinz Wollgang von Kessen und
Bürgermeister Kar» , Bad Komdurg. Am Vorabend
der Taufe, am Samstag, dem 4 November, findet im
Kurhaus ein großer giiegerdall statt, der ein sehr ab¬
wechslungsreiches Programm ausweist.

Friedrichsdorf.
Obst- und Gartenbau »Verein . Nach Verlaus

mehrerer gut besuchter Doriragsadende. an denen Kerr
Kreisobsldauinspeklor holop, der jeweiligen Jahreszeit
entsprechend. in inieressanien Ausführungen im Obstbau
belehrt Halle, wurde am 12 vorigen Monates der Odsl¬
und Garlenbau Dcrein Friedrichsdors1, Ts- gegründet.
Am 24. d. Mls fand die erste Mitgliederversammlung
im Gasthos »Zum Taunus" stall. Nach Bestimmung
des weiteren Vorstandes und der Beisitzer durch den
Vorsitzenden gab Kerr Koiop zunächst Bericht über den
Verlaut der „Obst,. König- und Kerdsldlumenschau" im
Kuihavse zu Bad Komburg. Er sprach seine große
Freude darüber aus. daß sowohl de> Verein, wie auch
außerdem noch mehrere Mitglieder mit Preisen ausge.
zeichnet worden seien. Mii Sorgen habe er der Aus¬

haben den» Frankreich und England ihre vielen Flug»
zeuge, Schlachtschtste Tanks usw.7 Diese Angrissswaffen
sind nicht gegen uns, sondern gegen andere bestimmt.
Eg ist ein Verdienst des Führers, daß der verlogene
Kandel in Gens endlich ein Ende hat. Wir haben kei¬
nen Kaß gegen die anderen Nationen. Der tapfere Frau»
zose und Engländer muß unsere heldenmütigen Kämpfer,
die er erst nach4 Jahren bezwingen konnte, bewundern,
will er sich nicht selbst ein schlechies Zeugnis ausstellen.
Die letzten Jahrzehnte haben gezeigt, daß ein Krieg einem
Lande keinen dauernden Segen bringt. Der schönste
Erfolg unseres Führers in der Friedenspolitik wäre des.
halb, den Frieden zu sladilisieren. D:e Nalionalsozialisten
kämpfen um den Frieden. Wir wollen uns den allen
Kampfruf zurusen: „In der Not — letzt erst recht—
Kops Hochhalten". Adolf Killer hat den Sieg tnnerpo-
liltsch errungen und wird auch aus außenpolilchem Wege
den Frieden erkämpfen.

Nötig ist hierzu die vollkommene Geschlossenheit
des deutschen Volkes. Auch die visherigen Gegner
müssen mtl „Ja " stimmen; denn die Regierung hat in
der kurzen Zeit ihrer Tätigkeit bewiesen, daß sie etwas
leistet. Bismarck hat die äußere Einheit des Reiches
durch Blut und Masten geschaffen, Adolf Killer die
innere allein durch die Idee. Alle Jahrhunderte einmal
wird ein Genie wie Adolf Killer geboren. Auch in an¬
deren Ländern wird es sich durchsetzen, daß Deutschland
das friedferligsle Volk der Well ist. Wir sind bereit,
das letzte Gewehr htnzulegen, wenn die anderen Völker
das Gleiche tun. Solange die Völker nicht erkannt
haben, daß kein Krieg Nutzen bringt, solange werden
wir um den Frieden kämolen müssen. Die obersten Führer
des Volkes find „die ersten Diener des Volkes, sonst
nichts". So wie der einfachste SA-Mann gehorcht, so
gehorcht der Nationalsozialist, der an führender Stelle
sitzt. - Der 12. November ist das Bekenntnis des
ganzen deutschen Volkes zur deutschen Regierung. An
diesem Tage entscheidet man sich nicht sür Kttler. sondern
sür Deutschland. Wenn das Volk seinen Willen ge¬
schlossen kund lut, wird das Ausland sagen, wir sind
bereit, euch anzuerkennen, ihr seid ein Volk von Ehre.
Und dann st der Friede gesichert. Deshalb gehl am
12. November zur Wahl und stimmt mil „Ja ".

Stürmischer Beifall dankte Pg Jung sür seine ein¬
drucksvollen Ausführungen.

Pg . Kardt wies in seinen Schlußworten daraus hin,
daß die Wahl keine tn üblichem Sinne ist. Es gilt die
noch Fernstehenden heranzuziehen. Jeder muß sich in den
nächsten Tagen dafür werdend einsehen. Es gilt zu
zeigen, daß Deutschland den Frieden aus dem Wege der
Ehre will. Mir sind zwar wehrlos, aber nicht ehrlos.
— Pg . Kardt bat die Anwesenden, aus technischen Grün¬
den am Morgen zu wählen.

Brausend stimmten di» Massen in das von Pg.
Kardt aus den Führer auszebrachle Sieg-Keil ein. Mil
großer Begeisterung wurden das Deutschland» und Korst
Wessel-Lied gesungen.

Damit Halle wohl die grvßie Wahlkundgebung, die
Bad Komburg je gesehen hat, ihr Ende erreicht. Möge
der 12. November das einstimmige Bekenntnis des
deutschen Volkes zu unserem Fühier Adolf Killer und
unserer Regierung bringen!

stellungöbesch'ckung enlgegengesehen. sei aber über alles
Erwarten unterstützt worden. Kierdurch sei auch der
gedachte Erfolg der Ausstellung nicht ausgeblieben, zum
Nutzen der Aussteller nicht nur. sondern auch des ganzen
Odertaunuskreises: Im Zusammenhang mit diesen Aus¬
führungen wurden von Kerr» Koiop die drei wetteren
Punkte der Tagesordnung durch belehrende Angaben
über Schädlinge im Obstbau, über degenerierte und somit
nicht mehr anzudauende Ovilsorlen, über Düngung u. a.
m. erledigt. Es solgle eine rege Besprechung empseh-
lensmerler Obstsorten sowie der im Winter vorzunehmen,
den Obst» und Gartenarbeiten, an die sick an Kand vor»
gelegten Obstes aus dem Bestände der Vcretnsmttglieder
eine recht lebhafte Diskusston dis gegen Mitternacht an-
schloß. Außerdem wurde die Kandhabung zum Bezug
von Odstväumen mil staatlicher Beihilfe näher erläutert,
so daß jeder Bejucher mit größter Befriedigung von
dem erlebten Abend seinem Anwesen zugesleuerl sein und
mit Freuden der weiteren zum nächsten Monat ange»
sagten Versammlung entgegensehen wird, zu der Kerr
Koiop einen weiteren zeitgemäßen Borlrag angesagt hat

^trrbrfäUc Dev letzte» 'itfuir.
Rohvr, Margarethe ael>. Kuli», 58 Jahre, Bor dem
Untertor2. — Liidecre, Gustav, 05 Jahre, Waisen-
hausstiaße 14 — Ettliuger, Auguste ged. B .uuotte,
08 Jahre, Hiudeuburgring 02.

Verannvortlich für Schriftleitung, Druck und Verlag:
Zritz W. A. Krägenbrink,  Bad Homburg, Telefon 2707.
Tunuf  und Verlag : Otto Wagenbreth & Co .. Bad Homburg

Lernt Autofahren
Behördlich zugelassenc Fahrschule mit den neuesten

technischen Einrichtungen - Beste Lehrwagen
Gründlichste Ausbildung

Eintritt jederlei ».

Cenfral-Garagen Hch . Jäger
Luisenslr. 85 Bad Homburg Te'efon 2406



Schau-Schnellkochen!!
mit dem neuen „Frne« l<>NehnelldKnpfer

D. K. P.
Rein Aluminium
D. H « . « .
Gelrennie Kochräume

im Heft. „SWeGs".
(kl . NmI)  Had Hoaib | .
Moitiiß . Den 30. unD Viens,
tag . 31. Moder.
nachm. 4 und abend» 8 Mir

Vir kochen In jeder Vorführung 4-5 vollständige Mittagessen in einem
Topf I» ca .JO -30 Minuten ; z. B.

Suppe . Plich und Salzkartoffeln
Wcisskraut mit Kindftcisch , Kartoffeln und Ohst
Schweinebraten , Rotkohl und Kartoffeln
PlelschhrUhc , Braten , Oemllse und Kartoffeln
Eishein , Sauerkraut , Erbspüree und Kartoffeln
Milchreis , Plsch und Kartoffeln
Erhssuppc . Braten , klein Ilse und Kartoffeln

„Urmee " ist.

in ca . 15 Min.
„ „ ; o ..
„ .. 12 „
., ,. 2t) „
,. ., 15 .,,. .. 10 „

_ „ ,. 20 .,
für tferd -, (fas - und elektrische Pcucrung zu verwenden

und spart bis ®0 Proz . Brennmaterial , Arbeit und Zelt . Kein Anbren¬
nen und Ifeberkochen.

Eintritt frei I Koetprebe gratla.
Wir beginnen pünktlich zu den angegebenen Zeiten Hausfrauen und

deren Ehegatten sind freundlich » dazu clngcladen.
Achtung t ..Fruco -Beeltser : Wir nehmen alte „Fruco'

pfe (aTOpf Zahlnng . Verkauf an Meaderprel 'een.

Hilf, SfHkfilfMff. tzm- 1. KWriignSle,

Amtliche Bekanntmuchnngen
Bekanntmachung

Uber die Auslegung d. Stimmkartei zur ReichstagswaHl
und Volksabstimmung.

Die Stimmkartei für die ReichstagswaHl und Volks¬
abstimmung am 12. November 1933 liegt vom 2. No¬
vember bis zum 6. November 1833 einschl. an den Wo¬
chentagen mährend der Zeit von 3— 12 Uhr vormittags
und von 2—(5 Uhr nachmittags , sowie am Sonntag , den
5. November 1933 während er Zeit von 9— 12 Uhr vor¬
mittags zu jedermanns Einsicht im Rathaus , Zimmer
No . 22 , öffentlich aus.

Jeder Stimmberechtigte , der die Stimn (kartei für
unrichtig oder unvollständig hält , kann dies bis zum
Ablaufe der Auslegungsfrist bei dem Magistrat schrift¬
lich anzeigen oder zu Protokoll geben . Soweit die Rich¬
tigkeit seiner Behauptungen nicht offenkundig ist, hat er
für sie Beweismittel beizubringen.

Oberursel (Taunus ) , den 23. Oktober 1933.
Der Magistrat . W e sj.

Winterhilfswerk der N.-S .-Wohlfahrt
Nach dem Programm der NS .-Wohlfahrt ist mit dem

Einzelhandel folgendes vereinbart worden:
In den Geschäften werden Sammelbüchsen aufgestellt,

in die bei Einkäufen sowohl vom Käufer wie vom Ver¬
käufer 1 Pfg . pro Mark zu legen ist. Diese sogenannten
Zwillings -Pfennigbllchsen werden in Zwischenräumen
von einer Woche geleert . Die Erträge fliehen dem Win-
terhilfswerk der NS .-Wohlfahrt zu.

Die Geschäftsinhaber bzm, deren Vertreter werden
gebeten , das kaufende Publikum auf den Zweck der
Büchsen aufmerksam zu machen. Die Büchsen gelangen
in den nächsten Tagen zur Ausgabe und stehen unter
Verschlug des Winterhilfswerks.

Oberursel (Taunus ) , den 23 . Oktober 1933.
Der Ortsgruppenoerwalter , ^ricke.

Die Geschäftsstelle des Winterhilfswerkes
des deutschen Volkes (N .S .-Volkswohlfahrt und Winter¬
hilfe ) befindet sich ab Montag , den 39. Oktober 1933
im Hause Adolf Hitler -Allee 39 . Zur Einrichtung des
Geschäftsraumes werden verschiedene Gegenstände wie
Ofen , Schrank zur Aufbewahrung von Materialien usw.
benötigt . — Wir bitten die Bevölkerung , irgendwelche
entbehrlichen Einrichtungsgegenstände zur Verfügung zu
stellen . Meldungen bitten wir sofort auf Zimmer 11 des
Rathauses (Städt . Wohlfahrtsamt ) abzugeben.

NS .-Bolkswohlfahrt , Ortsgruppe Oberursel.
Obcrursel (Taunus ) , den 23 . Oktober 1933.
_ D er Ortsgruppenverwalter . Hricke.

Bei .Sterbefällen wende man sidi wegen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Leichentransporte
(nach allen Gegenden ) mlllelt Auto etc . an -

I, Homb . Beerdigung *• Institut
Haingasse 13 Telefon 2464Pietät Mest
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Achtung ;!!
Berk schöne neue fte
det bette». 2 Oberbet-
teii. 4 Kissen, weihe
Gänsesedersiilin.. Zu
bett lZiidantlir .) zus.
80 Mk. Cf?, u. K.252U
nu d, ttieschüststelle.

AUE DRUCKSACHEN
EIN*UND MEHRFARBIG

MITTEILUNGEN/ RECH¬
NUNGEN / ZIRKULARE
PREISLISTEN/ KARTEN
FÜR JEDE KARTOTHEK
BRIEFBOGEN, -HULLEN
LIEFERSCHEINE/ QUIT¬
TUNGEN / FORMULARE
POSTKARTEN/ MAHN¬
SCHREIBEN/ BESUCHS¬
UND ADRESS- KARTEN
PROSPEKTE/ PLAKATE
FRACHTBRIEFEu. a . m. NeilßStß

LIEFERT IN MODERNER Nachriclltßll”
AUSSTATTUNG PREIS- n , .
wert und baldigst  Druckßrßi

—

in Bad Homburg bei

KERN

76  Giinn Darf, mit SOtltpregrammin, eitlen ISiltarn und Xrlltifn

Die bestausgestatlet» und inhaltreiche
Deutsche Funkzeitschrift

Mit S «' itaa «aflch,rua§
Mtattsadtnaemsat aas 81 Pt . »und dl« Paff . <Zla | clh «l ( 25 (31.

Psadehrtt gna aaifea » »o« CBrrlaj , Qsilfa N24

und dennoch leuchten und blinken alle Gegen¬
stände hundertmal heller und (rlecher als

sonst , ln H steckt besondere Kraft , die sich
rerrlelfacht . sobald Sie einen Eßlöffel (ü) ln
10 Liter heißem Wasser auflösen . Gerade

well es Im Haushalt so viel tu säubern qlbt

sollen Sie es mit A leichter haben 1
1’fri/H« _ _

7iim Aufwaschen , Spülen , Reinigen,

" IjJ f für Geschirr und alles Hausgerät
Hergestellt in den Fkrsilwerkenl

Ware

r

>as ideale Gerät 5U
erschwinglichem Preis.
Teilsahlungsmöglichkelt bis ju 40  Mon.

Frankfurter _ _
LocahBahn AG

Bad HomVpurg odtf
Verkaufsstelle : Ludwigstraße 12



Va- Hombnrger
euefte Rachrichten

eilage zu Nr . 253 vom 28 . Oktob. 1933

Gedenktag«
29. Oktober.

762o>n > ber Preußen hei Freiberg iioer hio Oefterreidjer
" „nd Reichstrnppen.

;9(lDcr Pädagog 'ilholf Dicftmiu ’fl in Siffliti flcüorcn.
qiS'ifiiflöfnnq bi' r i»| icrreidiifd ) ungarischen Monarchie.
onnenaufgang 6.50 . Sonnenuntergang 1(»,37
s„daufgang 15,0 t . Monduntergang 2.08.

30. Oktober.

z,,4 Wiener Friede : Dänemark tritt Schleswig -5)olstein
und Lanenburg an Oesterreich und Preußen ad.

OH».vjeiiri Dunant , der Begründer des Roten Kreuzes , zu
Heide» in der Schweiz gestorben.
Die Türkei wird Republik . Mustafa Keniat Pascha ihr
Präsident.

onnenaufgang 6,52 Sonnenuntergang 16,35.
Imidaufgang 15,15 . Monduntcrgang 3,26.

Lastzug saust gegen Daum
Drei Personen lebcnsgcsährlich verletz«,

perteberg . 28. Okt. Aus der Hamburg —Berliner
honsssee ereignete sich ein schweres Bcrkchrsunglück . Der

ml der Fahrt nach Berlin befindliche Lastzug einer Ham-
urgcr Lieferfirma fuhr infolge Platzens des rechten Bor-

Greifens mit voller Wucht gegen einen Chauseebaum . Der
tzage» wurde total zertrümmert.  Der Anhänger
iib sich säst bis zur Mitte in den vorderen Wagen hinein.

drei Insassen,  der Besitzer. Chauffeur und ein
Zkisahrer, wurden förmlich zufammengedrückt.
->c erlitten lebensgefährliche Berletzunyen und wurden be-
initungsloö ins Krankenhaus nach Kyntz geschafft. Der Zu-
miiö  de » einen Verletzten ist hoffnungslos.

Dänemark vernichtet Vieh?
Wie das dänische Landwirtschaftsministerium mitteilt,

lind bis zum 1. Oktober 117 000 Rinder und 12 600 Vor¬
derteile vernichtet worden . In der kommenden Woche
sollen weitere 3000 Stück Vieh vernichtet werden . Bisher
üclang es durch diese Maßnahmen , eine Erhöhung der
glcischpreise um 6 bis 7 Oere pro Kilogramm zu erzielen.

Liebestragödie im Mal¬
horb . 28. Okt. Ein von Bebra gebürtiger 20jähriger

Mann namens Regerle hat im Wald zwischen Bebra und
Hischingen ein lüjähriges Mädchen vermutlich aus Liebes-
'mnmer erschossen. Das Mädchen war sofort tot . Der Täter
hat sich dann selbst eine schwere Schußverletzung beigebrachl
and wurde ins hiesige Krankenhaus eingeliefert . An feinem
Aufkommen wird gezweisclt.

Große «- Aabrikbran-
Schweidnih . 27. Okt. Ein Grobfeuer legte in den frü¬

hen Morgenstunden in dem großen Fabrikkomplex der
1l.-G. für Leinen - und Baumwollindustrie ein großes.
IMöckiges Gebäude , in welchem sich die Appretur - und
Dockenräume befinden , in Asche. Dem Feuer sielen ferner
jimi Opfer ein großer Teil der Bleiche , die Näherei mir
Men 1000 Nähmaschinen . Appretur - und Spanneinrich-
lmigen und die gesamte Rohware.

Den Sohn znr Brandstiftung verleitet
Kempten , 27. Okt. Die 48 Jahre alte Maurersehefrau

Therese Fässer von Obergünzburg hatte ihren eben 16
Jahre alten Sohn Stefan au » erster Ehe dazu verleitet , in
den Jahren 1031 und 1032 zwei landwirtschastliche Anwe¬
sen in der Umgebung von Overgünzburg anziizünden . Der
Lahn befolgte nicht nur diesen verwerflichen Rat , sondern
sündete in Obergünzburg und Umgebung »ach und nach
acht Gebäude an , so daß ein Schaden von rund 150 000
Mark entstand . Der Brandstifter wurde wegen ieiuer Ge-
n:> »aesührlichkeit aus Lebenszeit in der Heilanstalt in Deg-
Sendorf untergebracht . Die Mutter hatte sich nun wegen
Anstiftung zur Brandlegung zu verantworten . Das Schwur-
ßcricht verurteilt « sie zu sieben Jahren sechs Monaten Zucht¬
haus.

politisches Allerlei
Falsche und echte Staatskommtsfare.

Wie der Amtliche Preußische Pressedienst mitteilt , hat
aar preußische Ministerpräsident Göring zugleich im Namen
gütlicher Staatsminister in einem Runderlaß u. a . ver¬
hüt : „Nach meinen Feststellungen gibt es noch immer Ber-

wulichkeiten, die unter der Bezeichnung ..Staatskommissar"
lalschlich behaupten , amtliche Befugnisse ausüben zu dürfen,
" " '-gegenüber stelle ich fest, daß die ' Staatskommissare
'schismäßig eine amtliche Tätigkeit nur ausüben : 1. die auf
""'»nd besonderer gesetzlicher Vorschriften bestellten Perso-
"" .i ; 2. die auf Grund allgemeinen Staatsaufsichtsrechtes
">>>telle von Organen öffentlicher Körperschaften bestellten
>'" sonen . Solchen Personen , denen ein Recht dazu nicht
'Btkht , sich weiterhin als Staatskommissare bezeichnen
' er sich die Tätigkeit eines solchen anmaßen , so ist den etwa
'e» ihnen gegebenen Anordnungen keine Folge zu leisten
P ' d dem Minister des Innern sowie dem sachlich beteiligten
nachminister unverzüglich zu berichten . Ich werde dann die
'forderlichen strafrechtlichen Maßnahmen ergreifen"

nationalsozialistischer Belriebsralswahlsieg.
, Die im obersteierischen Bergbau im Gebiet von Seegra-
v " vorgenommenen Betriebsratswahlen haben einen ein-
"rukksoollen Sieg der Nationalsozialisten ergeben . Die

• 11 *,Q^ en - wie die Gauleituna Oesterreich der NSDAP
"teilt , folgendes Ergebnis : Nationalsozialisten 508 (8

,s.'" .w" tc' >, Sozialdemokraten 450 Stimmen (6 Mandates.
OriftlidjTo.̂ iale 43 Stimme » (0 Mandate ).

Die D-Zug -Kataslrop ,
in Frankreich.

Unser Bild zeigt die
Bergungsarbeiten an
der Unglücksstelle bei St.
Elier . wo der Erpreßzug
Clzerbonra —Paris ent-
gleiste . Bisher wurden
«0 Tote und zahlreiche

Schwerverletzte ge¬
borgen.

Neues aus aller Meli
'# Tödliche Toltlirfchen . Ei » IZjähriger Knabe von

Kemathen bei Kinding (Bagern ) hatte mit anderen Kindern
in der Nähe des Dorfes Tollkirschen gefunden »nd davon
größere Mengen gegessen. Das Kind erlag der tödlichen Ver¬
giftung unter großen Schmerzen noch am gleicl-en Tage , wäh-
rend sich bei den anderen Kindern bis jetzt keinerlei nach¬
teilige Folgen zeigten.

zr Der tödliche Rippenstoß . Der 11 Jahre alte Sohn
eines Hilfsarbeiters in Lechhausen bei Augsburg war dabei,
mit ein paar Kameraden Zelte zu crrichlen, als er von einem
älteren Jungen einen Rippenstoß erhielt , dem er aber keine
Bedeutung bcimaß , bis er schliegüch schwer erkrankte . Der
Arzt stellte als Folge des Stoßes Vereiterungen fest. Rach
vierzehntngigcm Krankenlager ist das Kind unter qualvollen
Schmerren aeltorbeu.

',! 2000 Hochzeiten zin» Faschistengedenktag. Aus Anlaß
des 11. Jahrestages des Faschisten,»arsches »ach Rom werden
nach einer amtlichen Mitteilung in Rom und in der Provinz
nicht weniger als 2000 Hochzeiten stattfinden . Allein in der
italienischen Hauptstadt dürften 550 junge Paare zum Trau¬
altar geführt werden . Unter staatlicher Regie erfolgt ein
acmeinsamcr Trauqottcsdicnst.

# 30 Ivachhoidcrsckmäpsel Auf dem Papenmarkt in
Bielefeld fand man einen Mann mit einer schweren Alko¬
holvergiftung auf . Die Nachforschungen ergaben , daß er
das Opfer einer sinnlofen Wette war . In einem Wirts¬
haus hatte er mit Gleichgesinnten gezecht. Als er die Be¬
hauptung ausstellte , daß er sogar dreißig Wachholder-
schnäpse in zwei Minuten schasse, batte man ihn beim Wort
genommen . Eine darauf abgeschlossene Mette hatte er zwar
gewonnen , aber dafür die Alkoholvergiftung in Kauf neh¬
men müssen.

Torglers
weitere belastende Zeugenaussagen . — Der Mann aus dem

Sofa . — Popofs oder Neubauer?
Berlin . 27. Oktober.

jlls erster Zeuge des 25. Verhandlungstages des
Reichstagsbrandstisterprozesses wird der Landesbctricbszel-
lenleiter Kroyer - Linz (Oesterreich ) vernommen , der
zusammen mit Karwahne und Frey am Nachmittag des 27.
Februar im Reichstagsgebäude war . Der Zeuge schilderte
eingehend die Begegnung mit Torgler und erklärt auf die
Frage des Vorsitzenden , wer der e r st e Begleiter
Torglers  gewesen sei: van der Lubbe.

Vorsitzender: „Das halten Sie auch heute noch
aufrecht ? '

Zeuge: „Jawohl ." lieber den zweiten Begleiter
Torglers kann der Zeuge nichts Bestimmtes sagen . Er be¬
tont aber , daß weder Dr . Neubauer , noch der Journalist
Oehme in Frage komme.

Der Vorsitzende  läßt nunmehr van der Lubbc vor
den Richtertisch führen mtb fordert ihn wiederholt und ein¬
dringlich auf . den Kopf zu heben . Der Zeuge muß sich hin-
unterbeuaen , um dem 'Angeklagten ins Gesicht sehe» zu kön¬
nen . Er sagt dann:

„Das ist der Mann.
Die Frage des Vorsitzenden , ob auch kein  I r r -

t u m möglich sei, wird von dem Zeugen verneint.
Der Angeklagte D i m i l r o f f ruft dem Zeugen Kroycr

sehr erregt zu : „Ich glaube nicht, daß Sie in der Brandnachk
nach Mitternacht ausgesagt haben , sondern Sie sind erst am
nächsten Morgen auf andere Beranlassimg erschienen . —
Der Vorsitzende  ersucht Dimitross , sich zu mäßige » .

Angeklagter Torgler:  Nach der Vernehmung de» j
drei Zeugen Karwahne . Frey und Kroger möchte ich erklci-
ren — und ich betone ausdrücklich , daß diese Erklärung der
reinen und lauteren Wahrheit entspricht —: ich bin niemals,
«och nicht am 27. Februar 1933 mit einem Manne
namens van der Lubbe  selbst hier durch diesen
Gong gegangen . Ich habe auch niemals van der Lubbe vor
dem Dienstag , den 28. Februar 1933 vormittags 11 Uhr ge¬
sehen oder gesprochen . Ebensowenig hateinMann na¬
mens Popoff  mit mir zusammen iemals im Vorraum
dieses Saales gesessen. Ich habe Popoff erst im Laufe de»
Voruntersuchung kennen gelernt . Diese meine Erklärung ent¬
spricht der reinen , lauteren und vollsten Wahrheit.

. Vorsitzender:  Sie haben die bestimmte Erklärung
de» Angeklcmten Torgier gehört?

euge kroycr:  Ich halte meine Aussage aufrecht,
echtsanwalt Dr . S a ck stellt einen Beivcisantrag . zrvet

frühere Fraktionsdiener der SPD als Zeuge » zu laden , die
in der Art des Ganges und der Haartracht eine gervisse
Aehnlichkeit mit van der Lubbc aufweisen sollen.

Es wird dann Frau Baumgart,  eine Angestellte
des Stenographenaintes des Reichstages , als Zeugin oer-
noinmen . Sie erklärt , sie habe durch die Glasscheibe einer
Telephonzelle genau beobachtet , »vie am Nachmittag des 27.
Februar der ihr genau bekannte Abgeordnete Dr.
Neubauer  auf einem Ledersessel im Borraum zum Haus¬
haltsausschuß gesessen habe , »nährend sich Torgler von einer
Dame verabschiedete Danach habe sich Torgler aus das Le¬
dersofa »eben Dr . Neubauer gesetzt und mit diesem unterhal¬
ten . Dr . Neubauer habe bei diesem Gespräch einen dunklen
Hut und dunklen Mantel getragen.

Auf die Frage des Vorsitzenden  erklärt die Zerigin
entschieden , daß eine Berwechsl »»ng  von Neubauer mit
Poposs ausgeschlossen  sei.

Der nächste Zeuge ist der frühere kommunistische Reichs-
1 tagsabgeordnete Dr . N e u b a uc r . Er kau» sich » icht mit
- Bestimmtheit erinnern , am Nachmittag des 27. Februar zu-
> sanimc » mit Torgler auf dem Sofa in» Borraum des Haus-

haltsausschusses gesessen zu haben.

Besucher
Rechtsanrvalt Dr . Sack fragt den Zeugen , ob er es

! für »nöglich halte , daß »nan den zeitweise im komniunistischen
Archiv beschäftigte » Studenten Perl mit van der Lubbe

| verwechseln  konnte . Der Zeuge erklärt , er habe bisher
, Lubbe immer nur in einer so gebückten Haltung gesehen,
' daß das Gesicht nicht zu erkennen »var.

Der Vorsitzende  läßt wiederum van derLubbe
vor den Richtertisch treten . Er ersucht ihn wiederholt in lau¬
tem Toni . den Kops hochzu heben  und den Zeugen
anzusehen.

van derLubbe  hebt schließlich nach langem Zögern
den Kops etlvas höher als sonst.

Zeuge Dr . Neubauer:  Eine starke Aehnlich-
feit  zwilchen van der Lubbe und Perl finde ich in der
Augcnpartie . Auch die Backenknochen des Perl sind ähnlich
hervarstchend »vie bei van der Lubbe , »vährend mir die un¬
tere Gesichtspartie allerdings stark abzulvciche » scheint.

Der O b e r r e i ch s a n »v a l t erklärt , er halte es nicht
für ausgeschlossen , daß man des Studenten Perl habhaft
werden könne . Er »vcrde ihn dann als Zeugen vorladen.

Dr . S a ck: Ist Ihnen in d e in W e s e n T o r g l e r s
an dem Tage ct»vas Besonderes ausgefallen?

Zeuge Dr . R e u b a u e r : Rein , Torgler war lebendig
wie immer , vielleicht ctivas lebhafter , »veil alles voller Ge¬
rüchte war . — Der Zeuge Dr . Neubauer »vird dann ver¬
eidigt.

Die Zeugin Frau  F e l d »n a n n, Angestellte des ste¬
nographischen Büros des Reichstages hat am 27. Februar
wischen einhalb und dreiviertel ein Uhr ein Telephonge-
präch im Borraum erledigt . Torgler saß in einen » Sessel in

der Ecke und unmittelbar neben ihm i m S o f a e i n 5) e r r
mit b l o n d e in H a a r. der sich mit Torgler sehr rege
unterhielt . Als die Zeugin diirchging , hörte Torgler zu spre¬
chen aus . Sie erklärt , daß Torgler sonst wesentlich lauter
sprach, sie habe sich aber nichts dabei gedacht.

Der Amtsgehilse W o e l k n bat die gleiche Beobachtung
gemacht . Er hätte den Eindruck , als ob cs ein wichtiges
Gespräch »var , das niemand hören sollte. Die beiden
sprachen sich beinahe ins Ohr.  Torgler war auffallend
blaß.

Der Amtsgehilfe D e n s ch e l hat am Nachmittag des
27. Februar um 2,30 Uhr Torgler im Borraum mit einem
Fremden sitzen sehen. Der Fremde trug einen rötlichbraunen
Mantel und einen ähnlichen Hut , dessen Krempe herunterge-
schlagen »var . Der Zeuge beharrl auf seiner Aussage . Er
habe einen Verdacht,  den er aber nicht äußern wolle.
Aus Zureden des Vorsitzenden  erklärt er schließlich,
daß Popoff  der Fremde gewesen sein müsse. Die Frage
des Reichsanwaltes Parrisius . ob es vielleicht Dr . Neu¬
bauer  gewesen sei, verneint der Zeuge.

Angeklagter Popoff:  Ich erkläre , daß ich niemals iw
Reichstag gewesen bin , daß ich nieinals mit irgendeinen,
deutschen Reichstagsabgeordneten zusainmengekommen bin,
auch nicht mit Torgler . Ich habe auch niemals einen solchen
Hut oder Mantel gehabt , »nie ihn der Zeuge beschrieb.

Der Angeklagte Dimitross »veist darauf hin . daß der
Zeuge erst nach acht Monaten von dielen » Verdacht gespro¬
chen habe . Auf den ihm vorgelegten Bilder » habe er Popofs
nick! erkannt . — Da Dimitross wiederum eine srecke Berner-
fir . macht , entzieht ihm der Vorsitzende das Wort.

Das Gericht nimmt nun ohne Zulassung der Zuhörer
und der Presse im Borraum eine Inaugenscheinnahme vor.
Der Angeklagte Popoff  zog dahei einen schwarze» Man¬
tel an . Wie verlautet , hat der Zeuge Denschcl bei dem Lokal¬
termin erklärt , daß er n icht s a g e » f ö n n e , daß P r. -
pass  der Mann »var , der damals mit Torgler zusammen-
sab . Die Person sei nach seiner Erinnerung auch kleiner ge-
wesen.
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Die Fürstin hatte tatsächlich von allen Damen Dora
erwählt, ihr täglich vorzutesen Seitdem kam sich das
^inge Mädchen beinah so vor, als iväre sie selvst ans fürst-
lichcm Geblüt. Sic lieb sich von ihren Freundinnen im
Kränzchen gebührend bewundern und beneiden Natürlich
konnten sich die Mädchen nicht genug tun, Dora immer
wieder ihrer Freundschaft zu versichern; hofften sie doch,
durch Dora auch mit dem Hos in Berührung zu kommen.
Und Dora lieb die Huldigungen selbstgefällig über sich er¬
gehen und herrschte in dem kleinen Kreise wie eine Herrin.

Sie kam sich sehr wichtig vor, wenn sic immer wieder
erzählen mnbie, wie es im Schloß auüsah, wieviel Diener
dort lautlos ans den kleinsten Wink hcrbeigestürzt kamen
und wie die Fürstin zu ihr war.

Das Rollen des Wagens, der unten vor dem Hanse
anhielt, riß Dora in die Gegenwart zurück.

.Frau Konsul Meier steht wieder hinter ihrem Spion
und schaut neugierig herüber' , sagte sie über die Schulter
zur Mutier , die in ihrem geliebten, bequemen Sessel lehnte.

.Fetzt steigt Vater aus und hilft einer Dame.'

.Wie sicht sie aus ?' fragte Frau Irma lässig.

.DaS kann ich nicht deutlich sehen; unsere Strafte ist ja
immer so dunkel.'

Sie trat schnell in das Zimmer zurück, denn auf dem
Gang drauftcn kamen Schritte näher und gleich darauf
öffnete Hermann Faber die Tür und lieft einem schlanken
Mädchen höflich den Vortritt.

.Liebe Irma , hier bringe ich unsere Richte Blandtnel
Bitte, nimm sie in unserem Hause freundlich ans, denn sie
steh« jetzt ganz allein in der Welt' , sagte er, zu seiner Frau
gewandt.

Frau Irma traute ihren Augen kaum. Das war ja eine
berückende Schönheit, dies einfach, aber vornehm gekleidete
Mädchen, mit den blauschwarzen, glänzenden Locken und
den blauen Augen, die von lange», dunkle» Wimpern ver¬
schleiert wurden. Dazu dies zarte Oval des Köpfchens,
der wunderbare Teint und die rosige» Wangen. Und der
Mund mit den roten Lippen, die schnceweifte Zähne durchs
schimmern lieftcn. Rein, so ein wunderschönes Mädchen
hatte Fra » Irma »och nie gesehen.

Aber dann dachte sic an ihre eigene Tochter und an die
Gefahr, die diese Hausgenossin ihr womöglich werden
konnte, llnd bei diesem Gedanken trat etwas Feindliches
in ihr Antlitz, das sie vergeblich zu unterdrücken suchte,
und die Sympathie, die sie im ersten Augenblick für Blan-
dine empfand, machte einer gewisse» Abneigung Platz.
Kühl und gezwungen sagte sic:

.Seien Sic in meinem Hanse willkommen, Fräu¬
lein . . .?'

»Blandine von Platen ist mein Rame, gnädige Frau ' ,
erwiderte das Mädchen mit vornehmer Sicherheit, indem
es sich höflich verneigte.

Frau Irma betrachtete Blandine ungeniert durch ihr
langstieliges Lorgnon und sagte verwundert, aber doch
ein wenig beleidigend:

»Ja . dürfen Sie denn diesen Rainen führen?'
.Ich verstehe Sie nicht, gnädige Frau ." Die groben,

ausdrucksvollen Augen blickten Frau Irma verständnis¬
los an.

Aber Hermann, dem die Situation gefährlich zu werden
drohte, mischte sich jetzt ein und sagte hastig:

.Aber das geht doch nicht! Blandinc ist unsere Ver¬
wandte. und da ivollcn >vir nicht das förmliche .Sie' ge¬
brauchen."

»Also gut !" Frau Irma nickte herablassend und kühl.
Ihr ganzes Wesen strahlte, ivenn auch nur andeulend, eine
gewisse Verachtung und Herablassung gegen Blandine aus,
die das wohl empfand und nun auch ihrerseits förmlich
und kühl gegen ihre Tante wurde.

.Willst du deine Kusine nicht auch begrüben, Dora ?'
wandte Hermann sich an seine Tochter, die Blandinc mit
finsteren Augen beobachtet hatte und der es ebenso wie
ihrer Mutter beim Anblick dieser Schönheit erging.

Blandinc trat zu ihr und hielt ihr treuherzig die Hand
entgegen.

»Ich habe mir immer eine Freundin oder eine Kusine
gewünscht", sagte sie dabei mit leise bittendem Ton.
„Wollen wir treue Freundschaft halten, Kusine Dora ?'

.Das weift ich jetzt noch nicht. Ich habe auch schon ver¬
schiedene Freundinnen . Wir werden sehen' , erwiderte
Dora kalt.

Blandine war blaft geworden. Sie hatte sich vor¬
genommen, den neue» Verwandten mit vertrauender
.Herzlichkeit entgegcnzukommen; sic wollte vergessen, daft
sie sich zu ihrer geliebten Mutter so ablehnend verhalten
hatten.

In ihrem frischen Schmerz um den Vater hatte sie das
sehnende Verlangen gehabt, Liebe zu geben und zu emp¬
fangen, und war nun tief enttäusch« und traurig von der
Kälte ihrer Verwandten.

Ihre Augen gingen hilfesuchend zu dem Onkel hin¬
über. Er wuftte, was im Innern dieses warmherzigen
Mädchens vor sich ging. Litt er doch auch unter seinem
kühlen Ehe- und Familienleben. Tröstend nickte er ihr zu.
als wollte er sagen:

.Ich bin auch noch da. Komme nur zu mir, wenn dich
die beiden Frauen quäle» und beleidigen.'

In diesem Augenblick erschien Richard auf der Tür¬
schwelle. Mit freundlichem Lächeln ging er aus Blandine
zu und begrüßte sie mit besonderer Herzlichkeit, denn an
den Mienen seiner Angehörige» sah er sofort, wie das
Mädchen empfangen worden war. Sie tat ihm leid, mit
diesern wehen Ausdruck in den Augen und dem zuckende»
.'Rund.

.Ich hoffe, daft wir gute Freunde werden, liebe
1111114“, sagte er ihr , . und daft du dich hier in de », alten

Sl .ruunbause der Familie wohlsühlst. Ich freue mich, eine
so reizende Verwandte belomuren zu haben." Dabet drückte
e, ihr fest die Hand.

Blandines Augen strahlten auf, als sich ihre Blicke
trafen. Wie waren doch Vater und Sohn so ganz anders
zu ihr als die Damen, die sich so feindlich gegen sie zeigten
Aas hatte sie ihnen den» getan? Sic märe selbst nie an
diese Familie herangelrelen und hatte sich auch heftig
gesträubt, als der Onkel und Vormund den Wunsch auS-
sprach, sie solle von nun an in seinem Hause leben. Oh.
sie wäre viel lieber in ihrem trauten, gemütlichen Heim
geblieben, das so unendlich viel Glück und Liebe geborgen
hatte. Hätte viel lieber dort ihre Gesangsstudien voll-
ende« und sich dann auf eigene Füße gestellt.

Jedoch was konnte sie gegen de» Wunsch ihres Vor-
mundeS tun ? Aber sich so herablassend behandeln zu
lassen, das hatte sie gewiß nicht nötig. Die beiden Damen
laten ja beinah so. als hänge sic von ihrer Gnade ab Sie
konnte aus ihren Raine» auch stolz sein, der überall hoch
geehrt wurde.

In ihre Augen trat jetzt auch eine gctvissc Kälte, wenn
sie die Damen ansah. Wie reizend waren dagegen dic
Kollegen und Kolleginnen ihres Vaters stets zu ihr ge-
wesen; wie sehr hatten sie bedaneri, daft sic fort ging, und
ivas hatte der Freund ihres Vaters und ihr Gcsanglehrer
zun, Abschied zu ihr gesagt?

.Wenn Sie sich nicht glücklich fühlen, Blandinc, dann
kommen Sic wieder. Sic wissen, daß wir, meine Frau
und ich. Sic mit ossencu Armen ausnchmcn. Und cS ist
schade um Ihre schöne Stimme. Aber in Blumcnau lebt
ein alter Stimmpädagogc, den werde ich auf Sic aufmerk¬
sam machen und ihm einen Brief schreiben, daß er sich
Ihrer annimmt.'

Ja , das ivarcn andere Menschen; die hatten Herz und
Gemüt und standen in der Ro> einander bei, wenn sie
auch nur . Komödianten" und nicht reich ivaren wie ihre
kalten Verwandte».

Die aufgeregte» Wogen in ihrem Innern legten sich
bet diesen Gedanken allmählich iviever und wichen einer
kalten Ruhe, die sie an diesem Abend »ich« mehr verließ.
Rur wenn ihre Augen de» Onkel oder Richard «rasen und
sic mit ihnen sprach, kam ei» warmer Klang in ihr«
Stimme, und ihr Antlitz wurde weich und freundlich.

Richard muftic sie immerfort anblickcn, denn ihre
Schönheit hatte ihn begeistert. So kam es. daft fast nur die
beiden Herren mit Blandine beim Abendessen sprachen und
dic Damen nie das Wort an sie richteten oder höchstens
eine spöttische Bemerkung in die Unterhaltung warfen.

Zu ihrem geheimen Aerger benahm sich das junge
Mädchen tadellos und hatte vornehme Manieren ; Frau
Irma fand auch nicht das Geringste auszusetzen. Sic
grübelte aber während der Tafel unablässig nach, wie sie
Blandine treffen und erniedrigen konnte, und schien auch
endlich das Richtige gefunden zu haben, denn sie sagte
plötzlich mit erzwungener Ruhe:

„Unsere Köchin Johanna Hai heute gekündigt; da kau»
Blandine für sic einspringc» und gleichzeitig die anderen
Dienstboten überwachen. Ich nehme an. daß sie etwas von
der Wirtschaft versteht, wenn auch dic Theaterdamen in
dem Ruf stehen, von häuslichen Dingen keine Ahnung zu
haben. In meinem Hause muß eben jeder arbeiten, und
du wirst daher morgen gleich mit deinen Pflichten be¬
ginnen, Blandine, und in allen Stuben den Stand
wischen."

Frau Irmas Blick war streng und kalt auf die Rtchic
gerichtet, als wollte er vor einem Widerspruch warnen.

Das Mädchen sah erstaunt über den Tisch, denn die Gc-
hässigkeit lag zu deutlich in den Worten der Tante und in
ihren Augen.

„Wenn du einmal in Verlegenheit bist, Tante, dann
springe ich gern ein und helfe dir»genau wie Kusine Dora
es sicher auch tun wird' , sagte sie ruhig.

.Dora hat solche Arbeiten nicht nötig." Hochmütig hob
Frau Irma ihr Haupt, während Dora laut auflachte.

.Du bist einfach köstlich, Blandine ! Nimm es mir nicht
übel, aber ich muß lachen! Hahaha!"

»Wenn du in meinem Hause faulenzen willst, dann
hast du dich jedenfalls sehr geirrt ' , sagte Frau Irma vor
Zorn bebend. . Ich werde sogar noch das Stubenmädchen
entlassen, und du wirst deren Arbeiten auch noch über¬
nehmen.'

.Run ist es aber genug' , fuhr Hermann, der sich bis
jetzt zurückgehalten hatte, dazwischen. . Irma , du vergißt,
daß Blandine deine Nichte ist und du nicht einfach so über
sie verfügen kannst. Du bist also in einem argen Irrtum.
Blandine ist nicht von uns abhängig.'

.So ? Hat sie denn so viel Vermögen, daß sie einfach
in den Tag hineinleben kann? Da möchte ich doch wirklich
wissen, woher sie das hat.'

„Ihr Vater hat seiner Tochter eine ganz hübsche
Summe hinterlassen' , erwiderte Hermann, ärgerlich über
die Worte seiner Frau . . Außerdem steht ihr auch bas Ver¬
mögen ihrer Mutter zu.'

.Natürlich nur der Pflichtteil, willst du sagen.'

.Rein , liebe Irma ! Das Vermögen, das ich verwaltet
habe, stets in dem Glauben, ein Erde würde sich dafür
noch finden, gehört Blandine. Die Eltern haben keine Be¬
stimmung in ihrem Testament hinterlassen, daß anders
über das Vermögen Marias verfügt werden soll.'

Frau Irma war blaß geworden; ihre dünnen Finger
spielten nervös mit dem Messerbänkchen.

»Weißt du denn überhaupt, ob deine Schwester auch
wirklich mit diesem Komödianten verheiratet war ?' fragte
sie lauernd.

.Ja I Rudolf von Platen — am Theater nannte er sich
nur einfach Platen — hat die Ehe mit Maria zwei Wochen
nach ihrer Flucht aus dem strengen Vaterhause geschlossen.
Es besteht kein Grund für dich und uns. einen Zweifel
darüber zu hegen oder meine Schwester zu schmähen.'

Während dieser kurzen Auseinandersetzung war
Rict-ard krampfhaft bemüht gewesen, Blandinc zu unter-
halte», um sie abzuleulerr; aber sie hatte doch alles mil-
angehört, de»« Krau Jstung sprach laut urrd scharf.

.Onkel, du meinst es mit mir gut' , sagte Blandine ,„i,
blassem Antlitz, „aber ich möchte nicht in deinem Haufe der
Störenfried sein, als der ich angesehen werde. Daher bitte
ich dich, laß mich wieder zurückkehren nach der Stadl, iUo
ich so glücklich mit meinem lieben Vater lebte.'

.Ich sehe auch nicht ein, ivarum sie nicht von bleiben
könnte' , stimmte Frau Irina zu.

.Nein !' Schars und laut klang Hermanns Stimme
.Blandine soll in dem Vaterhause ihrer Mutter leben, je
lange, bis sic mündig ist und selbständig über sich verfügen
kan». Sie ist unsere Verwandle und steht unter meinem
Schutz. Ich möchte dich also noch einmal bitten. Irma
begegne Blandine freundlich, so >vie ich eS erwarten
kann.'

Eine peinliche Stille herrschte nach diesen Worten in
dem groben, düsteren Raum.

„Hast du auch daran gedacht, ein Zimmer für Blandinc
Herrichten zu lassen?' , fuhr Hermann fort. „Ich glaube.
Blandine wird sehr müde von den vielen Anstrengungc»
der letzten Zeit sein. Habe ich nicht recht, liebes Kind?' ,
wandte er sich an das Mädchen.

Blandine sah ihn dankbar an. Gleichzeitig erklang auch
wieder Irmas spröde Stimme.

„Zimmer? Rein, meine Dienstboten hatten dazu keine
Zeit, sonst würden die überhaupt nicht fertig mit ihrer
Arbeit. Es sind ja genug unbenutzte Räume in de»
Seitenflügeln vorhanden, da kann sie schon mal eine
Rach, schlafen und sich morgen selbst ein Zimmer fertig
machen.'

.Daran hättest du aber wirtlich denken können, Irma,
namentlich, da ich noch depeschiert hatte.'

Der leise Vorwurf in seinem Ton verletzte Frau Irma.
Ihre Wut auf die Richte, die die unschuldige Ursache dieser
Zurechtweisung war, wurde immer größer. Aber sie
durfte cs nicht auf dic Spitze treiben. So sagte sie tviedcr
in ruhigem Ton, indem sic auf den Knopf der Tischklingel
drückte:

.Lisctle kann schnell ein Zimmer herrschten. Du mußt
eben eine Nacht vorlieb nehmen, Blandinc. Morgen kannst
du dir dann selbst einen Raum aussnchc». Aber hier im
Borverhause bitte nicht, denn hier sind alle Räume ein-
geteilt, und ich möchte keine Aenderung sehen. In den
Seitenflügeln kannst du dir wählen, was du willst.'

Sie gab dem eintretendcn Mädchen einen diesbezüg¬
lichen Befehl, hob dann die Tafel auf und zog sich unter
dem Vorwand, heftige Migräne zu haben, gleich zurück.

.Komm morgen vormittag in mein Kontor, Blan-
.■>>»<*, sagte der Onkel, als Lisctte gemeldet hatte, daß ei»
Zimmer bereit sei. „Ich möchte mit dir noch Verschiedenes
aber deine nächste Zukunft besprechen. Und dann suche,
bitte, deine Tante Franziska morgen im Gartenhanse auf,
die haute zu meiner Verwunderung nicht zum Essen er¬
schienen ist. trotzdem wir sie eingeladen hatten. Sie Hai
sich sicher schon sehr auf dein Kommen gefreut.'

.Ja . Onkel Hermann, ich werde sie niorgcn früh gleich
aassuchen.'

Als Blandinc aus dem Zimmer gegangen war, sagte
der Vater zu seinem Sohn , der nachdenklich eine Zigarre
rauchte:

.Ich fürchte, Blandine wird hier im Hause einen
schweren Stand gegen deine Mutter und Dora haben und
oft von ihnen gekränkt werden. Ich bin recht unzufrieden
mit ihnen, denn ich habe sie vorher noch gebeten, Blandinc
freundlich aufzunchmeu. Aber so ist es immer: erst wirt-
alles versprochen und nachher nichts gehalten."

Mit einem ärgerlichen Seufzer trank er fein Glas voü
Rotwein leer.

Als Blandinc auf den breiten Gang hinaus trat , ans
dem Lisettc sie erwartete, sagte diese:

.Ich werde das gnädige Fräulein führen, denn ich
habe schnell im rechten Seitenflügel ein Fremdenzimmer
geheizt. Die gnädige grau hat extra befohlen, daß ich
nichts im Vorderhause zurecht machen soll."

„Es schadet ja nichts, Lisette", entgcgnetc Blandinc
freundlich. „Ich werde im Seitenflügel genau so gut
schlafen, wie im Vorderhause.'

Sie waren indessen durch schier endlos lange Gänge
gekommen, aus die viele Türen mündeten.

Hier werde ich mich kaum zurechtfinden, dachte Blan¬
dine mit einem unbehaglichen Gefühl, und wie still und
öde ist es in diesen hallenden, unbewohnten Räumen.

Als hätte Lisette ihre Gedanken erraten, sagte sie, sich
schüttelnd:

.Hier inöchte ich wirtlich keine Nacht allein sei», wo die
.ilten Ahnen so finster von den Wänden herabblicken. Hu!,
da würde ich mich zu Tode graulen.'

»Aber Lisette' , verwies Blandine sie, „wie kann man
nur so furchtsam sein! Die Bilder tun gewiß niemandem
etwas an.'

»Aber eS spukt hier oben doch in den unbewohnten
Seitenflügeln", sagte Lisette geheimnisvoll. „Da steigen
doch manchmal di« Ahnen aus ihren goldenen Rahmen,
um durch die ZUnmer zu wandern. Oh, doch", sagte sie
dringender»als Blandine lächelnd mit dem Kopfe schüttelte.
„Ich habe sogar selbst einmal das helle Licht gesehen, da
von einem Raum in den anderen flackerte."

Jetzt mußte Blandine wirklich lachen.
»Aber Lisette! Gespenster tragen doch keine Laternen!'
»Die dicke Köchin Johqnna hat das Licht aber auch ge¬

sehen", beharrte das Stubenmädchen, . und dic hat gesagt,
daß die gemalten Toten keine Ruhe finden nnd umher
wandeln."

.Nun , wenn die Johanna es sagt, so wird es »volsi
auch stimmen", meinte Blandine lächelnd, trotzdem ihr >>»
Innern nicht sehr wohl zumute war.

Lisettc öffnete jetzt eine weifte Tür.
. .Hier habe ich geheizt, iveil dieses Zimmer noch am

wohnlichsten eingerichtet ist. Es liegt z>var etwas ab-eitö,
aber der Ofen wird hier fchrwll warm", sagte sie halb ent¬
schuld iqrird. lSortlebuua lotst.»



Wenn ein bedeutender Zweig der Technik durch wichtige Fort.
>>,rille oder Neuanwendunaen plötzlich weite» Bolk-kretsen nahe.
^,-brach« wird, so knüpft sich gewöhnlich an die Lösung der neu
rntslandeiien Aufgaben, an die Bewälligung der letzten Echwieria-
leite« eine Reche jüngerer Namen, die in aller Munde sind. Me
illen Pioniere der Technik kommen dabei meist zu kur». Die neu¬
zeitliche'ilVlr hat ein kurzer Gedächtnis und wenig Sinn für da»
historische; sie möchte über eine flüchtige Auseinandersetzung der
birundlagen gleich »in iinxtia» r« , gehe«, Gar zu leicht wirk
dann verkannt, war alle» die Altmeister der Technik zu ihrem nenen
Aufschwung bcigetragen haben.

Zn den langen Jahren seine» Bestehen» ha« der Rundfunk eine
sorisn,reitende AiiswarlSbewegnng vollzogen und noch jede der
drohen Deutschen ffunkauSstelkunaen hat Uel»erraschungcn und
Aenerungen gebracht. Die grvhte ist aber doch wohl die der sogen.
..VollSempfünaerS' , besten Herstellung aus Betreiben de« Reich».
tzropaganda-MtnistertumS erfolgt ist.

Die Forderung nach einem Rundsunk -Volks,
ist so alt wie der Rundfunk selbst. Und wenn man weif
in Dänemark bst vH. aller Haushaltungen an den Rum
ichlosten find, in Deutschland aber nur etwa 26 vH., so
nach dem volkrempfänger um so verständlicher und erklärlich, das;
ach da» Reichs-Propaganda.Ministerium mit allem Nachdruck dafür
einjetzte, nunmehr auch tatsächlich den „Rundfunk dem Volke- zuMi ‘ - - . - -geben. So hat daS uitfl eines EmpfängersMinisterium dir
gefordert, der bei ausgezeichnet solider und haltbarer Ausführung«ise. dein LeislungShöchstmatz bietet, dabei aber zu einem
auch dem kleinsten Manne den Kauf ermöglich

' der niedril
»t.

Preise, der
Damit aber auch

ch nurVolks.Preisfestsetzung au
! Herstellung de»

Herstellung erfolgt durch
e sür Runds

sie Industrie, wenn bei der niedrigen
gering, zu Ihrem Rechte kommt, ist die
empsavacrS sozusagen.genormt", d. h. die
die „Winisa", da» ist die WIrlschaslSstelte für Rundsunkapparate,
sabriken, in die seit kurzem die Gesamtheit der deutschen Funk«
Industrie znsammengeschlosten ist. Die .Wirusa" legt die Auslage
der Herstellung fest und verteilt fie nach einem besonderen Schlüssel
.in die einzelnen Fabriken, die also noch gleichen Zeichnungen ar-
beiten und somit vöstig übereinstimmend« Gerät« bauen, da selbst
n Farbe, Formgebung, Material usw. der Gehäuse keine Berschie-

.lenheit erlaubt Ist.
Der neue volksempsängerwird zu einem Ladenpreise von

TU.-- RM eiiischliehlich Röhren und eingebautem Freisc^ inaer-
Laiilspreckicr in den Handel gebracht und wird außer sür Wechsel,
.'rom. auch sür Gleichstrom, und sür Ballerie-Betrieb gebaut.

vermag. Durch die AuSarbeilung einer Standuedscha!-
die Festlegung sämtlicher AuSmahe und Baucinzelheiten,

kle Hersteller bindend find, durch strenge Prüfvorjchrislen
iür di« Einzelteile und für die fertigen Ein; '
Gewähr für höchstmögliche Leistung und Zuverlässigkeit gegeben.

Durch nachdrückliche Werbung für einen derartigen Empfänger
wird somit nach dem Wollen deS Propaganda-MinisteriumS der
letzte Funkfreund ersaht, dem der Besitz einer leistnngSsühigcn
wird somit nach dem Wollen deS Pro;
letzte Funkfreund ersaht, dem der Bes. „ . . ..
Empfänger» bisher nur ein schöner Traum war. Der BolkS.

- — - - ' ttelleempsänger ist sür Minderbemittel ein schön«? Geschenk,

Die IubiläuniSaurstellun
besonders günstige Zeichen.

ini neuen Dentfchlcnch überzeugend vor

Tine Selbstvcrständlichleii ist eS nun im weiteren, vah
Äolkrempsänger in seinen Einzelteilen sowie in Schaltung und
Zusammenbau von höchster Güte ist und sür seine Gattung gröhie
Leistung und Zuverlässtgkeii besitzt. Er ist also nicht«in sogcnann»
ler billige» Gerät, an da; man keine Ansprüche stellen kann, son¬
dern ein Empfänger,' wie ihn eben nur die deutsche Funkindustrie
>» bauen vermax “
Hl Hfl imd
die für alle Hersteller bindend sind, durch strenge Prüfvorschrislen

lnger selbst ist die

während für alle übrigen Kreise selbstverständlich nach wie vor die
hochwertigen Empsangsgenüe. wie ste z. B. Siemens herauSbringi.
iu>'>i„ng habe»

-Men«* Werden uh

der deutschen Rundfunktechnik hui
zehn Jahren deutschen Rundfunl

vermag ste nicht nur die Spitzenstellung deutscher Rundfunktechnik
vor oster Wett̂ daHulegen, fie gibt zugleich Gelegenheit, da» Wie-
->"iUu« führe«.

nismchGavlde i» Rngdtunlempsänaerbau werden »ichi mit verhüU-
>äMg viele Aebefitbüräpe beschäftigt, eS ist mit ihm auch eine

und besonder» hochwertige HandiverkStnnst verbunden,
der Typenewlwickkung und vor der Fabrtsation müsse» zu-

st von gelernten, hochqualisizierten Handwerkern zahlreiche
ti,Werkzeuge sür die eigentliche Fertigung hergestellt werden. Dies«

Werkzeug« müssen auherordcnllich genau gearbeitet sein, dam»
' “ c beim Zusammenbau der Geräte alle Teile stet« genau zu-

len̂ assen. Der FabrikalionSgnng In grohrn Rundfiinkwerkeii.wie z. B. der Siemens und v>ck«ke A.-G^ umsaht jeweils viele
taiisend Geräte jeden Typs. Hier darf nicht durch sehkerhaste Her-
ftellung von Einzelteilen eine Slackung eintreleii, die für zahl-
reiche hier Beschäftigle ArbeitSzeilverlust brächt«. Der Werkzevl
bau für die Rundsiinkgerätesabrikalio» zieht deshalb aNerbeste Fa
kräste an sich heran »nd l>es<k>äftlgl eine grobe Zahl von besonder»
geschullen und leistiingSfähigen dculsck)en Werkzeugmachern und
anderen auSgebildetcn Handwerkern, die damit zugleich mit ihrem
vollen Können für iveilere wichtige technische Aufgaben siekS bereit,
stehen und erhalten bleiben

verläßt,
werkskunst
Arbeiter dar. Denn genau und "sorgfältig muh da» Gerät aus
beinahe unzählbar vielen Einzelheiten ansgebaut werden.

Die neuen Rundfunkempfänger legen aber auch glanzvoller
Zeugnis ab von der hinringesteckten Mühe, sowohl durch ihr äuhereS
Aussehen, durch ihre leicht« Bedienbarkeit wir durch ihre an»,
gezeichnete EmpfangSleiftnng und Tonwiedergabe. Die neue» als
Aelherzepp bezeichneteu SiemenŜkmpfänger mit der Länderband'
Skala treten hier besonder» hervor. Da» Länderband, eine neue
deutsch« Skala, oibt endlich di« Lösung der Skalenfrage für den
«rohen Fernempsäuger, mit dem stet« fast alle der zahlreichen und
im Rundfunkwellenberetch dicht uebenem aaiwr liegenden Sender
trennichars empfangen werden können. Am Londervand stellt man

Daö Länder,
band der
Giemen».

Aetherzepp.
Empfänger
wird ebenso
wie die üb¬
rigen Teil«
der Eie.

menr-Emp.
fänaer »er.
schiedencn
Prüfungen
unlerzogc».
Im mecha-

nischen
Dauerver.

such wird e»
mehrere

hundertmal
auf. und ab¬

gerollt.

fiesen
Die

nur ein Laad oder ein« deutsche Sendergruppe ein, steht dann in
großer, deutlicher Schrat die Namen der zugehöuioen Sender vor
sich und braucht nunmehr nur den Lichtzeiger auf den gewünschten
Sender einzustellen, um schort feine Darbietungen lautstark und
klangschön zu hören. Erheblich verbessert wird der Empfang noch
durch den selbsttätigen Lautstärke- und Fadingsausgleich in
Empfänger«, der mit Hilfe der Fadinahexoden erreicht wird
Fadingherodcn find eine neue in Deutschland entwickelte Röhrcnart,
die besondere Vorteil« für die Schaltungstechnik und die Wieder-
gobequaliiöt bietet. Ebenso neu und zweckmäßig ist da» . Wellen-
not" in dem Aelherzepp-Super, mit besten Hilfe ohne jede Mühe
jeder Sender haargenau einzustellen ist. SCm erreicht damit dre
bestmögliche Wiedergabe der Sendedarbietung. Ein neuer Sport.
Super zeugt noch in anderer Beziehung von der LeiftungSsähigkeil
der heutigen Rundfunktechnik. Mit nur drei Röhren ist hier ein
leicht bedie
worden.
fächere« Empsänger de» neuen Rundfunkia
allerbeste Eigenschaften au». Der Eimreiscmpftiuger Siemens
25 z. B. ist dank de» verlustarmen Aufbau» des Äwstimmkreises
und besonderer Schaltung-Möglichkeiten so t« unscharf, dah auch
diese» Gerät vielseitigen, guten Fernempfang liefert. Dazu hat e§
auch eine geeichte, erleuchtete Sendcrflala und eine 2-Walt-End>
röhre sowie einen guten elektrodynamischen Lautsprecher, genau
wie die grohen Empfänger. Ebenso hervorragend seinen Aufgaben
gewachsen ist der Volksempfänger LE 30t. der eine ausgezeichnete
Wiedergabe de» Bezirkrlendcr» und de» Deutlchlandlender» gewäbr
'"Istct.

Wie. de& Rundfunk. wtouLe

Widerstünde, Spulen und lkvudeusatore», verschiedene Meßinstru-
mente und Röhrensockel zusammengciiagelt, fertig imtr der Rund-
sunksender. Ei» »einer Aiisnahmeraiii» wurde durch einen Bor-
Hang in zwei Teile geteilt, damit der Mikrophonverstärlcr In einein
.geirennlcn Rann," uniergebracht werden konnte.

Jetzt kam aber die böse Crlnvester der Elektrizität, die
Akustik,  und machte de» Techniker,, Kummer. Do» hallt« und
schallte in de» Empsäiigern. mit denen man die ersten Versuchs-
jendunqen abhörtr: so ging da« nicht. Also mußte man akiislisch
.däinpseii". d. h. dorthin, wo der Schall die Wände traf, Stoffe
hängen, die ihn leilwiese oder ganz .verschluckten". Keftrn durste
da» nalürlich alle» »ich! viel und so kam ein Heller Kopf aus den
geniale» Gedanken, einfach von den Reinemachefrauen ein Patel
Schenerlücher mitbrinaen zu laßen, fie munter zusammenzunähe»
und al» „aknstilcher?sinndl>ehang" getankt, Im Anfnnümeraiim an»
»«bringen.

Wenn man all diese» primitive Zeug von damal» a»sieh!,
dann denkt man al» hochvoriiehincr Rundsnuklcchniler von Pncle:
na, mit solchem  M » r k»  mus; ja wa» Schöne» rauSMoninie»
sein! Der Wahrheit die Ehre: so war'» damal» natärMH weder
senderseitig noch empsänger seitig, daß einem etwa mnsikakkscheMen.
sch«, darauf hineinsielrn.

Da» Wichtigste aber mar: wen die Sache erst einmal gepackt
hatte, der konnte nicht mehr davon lo4! Der deutlichste Beweis
für dieseR»»dftinkbegeiftcr»ng dürste wohl dadurch erbrach, sein,
dast soviel Parteigenossen schon lauge, lange Zelt Rnndfunk hören,
obwohl sich die Herren der verflostcnen Zeit doch oft weidlich be.
müht haben, einem da» Rundftinkhören zu verleiden!  Die
Amerikaner scheinen die gleiche Erscheinung beobachtet zu haben,
denn^ie stellten bereits vor v^ len Jahren fest, dast, .wer von

chen sei, ni,
heit" . — -
derRadiowante gesto

mehr geheilt werden könne".
niemals non dieser .Krankl

DaS war damals. Und beute? Ja , in fast zehn Jahren tut
sich so einige«. Da find die Techniker unermüdlich tätth « wesen.
Da habe» sie die Scheuertücher durch pikseine drehbare Wände er-
seht, ans deren einer Seile schöne» Holz und auf deren Rückseite
ein stark den Schall absorbierende« Material lCelolcx) angebracht
ist. Sie haben wis dem einen Raum ein ganzes Haus gemacht und
a»S dem .zusammengenagelten" Sender wnrde eine riesige Maschi-
nerie, die an Kompliziertheit derjenigen eine? ansaewachfencn
Elek>rIz»ät»verkeS nicht nochsteht, sie eher noch übertrcsst

Da sind besondere Kabel  gebaut worden, die durch
ganz Deutschland einen sicheren Drahtweg sür Musik schassen, so
das; wir genau so gut den Berliner oder den Münchener Aus.
«ahmeraum .auf den Sender schalten" können. D<iS ist nämlich
gar nicht so einfach, wie man sich daS meist vorstellt: „na. da
nimmt man eben eine lange Leitung und hängt an daS eine Ende
daS Mkrophon und o» dn« andere den Sender" So einfach ist'«
leider nichl!

Und erst die Sender vo» heule! Da sindcl mau sich auch al»
Techniker kaum noch durch vor den verschiedensten Schaltclementen,
die zwar alle auch in unseren Enipsüngcrn stecken, nur mit dem
Unterschied, daß ihre Grökeminterschiede linmcrhin beträchtlich find.
- ' - i-Röhre ' ' ‘sein Bügeleisen braucht vielleicht ein

nShoch, und von unseren Radioröhren
Handlchiihniimmer— mehrere In eine Hanö

So eine 156-Kilowatt-
halbe» Kilowatt!) ist fast mannshoch, und von unseren Radioröhren'iniinmkönnen wir — se na
nehmen.

Mit den anderen Teilen ist eS nicht viel anders. So ein kleiner
Blockkoiidcnsator, der bei unserem Enipfänger frei in den Drähten
hängt, der hat hier so das Format eines soliden ScürantkosscrS
>md noch dazu Isolatoren drauf, die allein schon einige Pftinde
wiegen.

Ja , und beinahe vergeficn hätten mir daS: viel viel stärker
find die Sender geworden, hundertmal so stark! Durch diese Ent-
Wicklung wurde es ermöglicht, dast man auch mit den einfachsten
Empfangsgerätenguten Einpfang bekommen kann. DaS ist von
enormer Wichtigkett, weil nur so wirklich daS ganze Volk durch
den Rundfunk ersaht werden »nd nur so ivichtige Ereignisse bis
in die entlegensten Dörfer auch wirklich durchdringen können. Und
den billigen Empfänger, der uns diese grohen Sendccneraien aus-
nutzen Iaht, den haben wir jetzt Gott sei Dank: den Volks-
empsänger , daS Gerät für jeder mannS Gekd.
be ii t e l !

' -Aiv o l:

Wir traue» unsere» Augen kaum, wenn wir
lesen, dah in diesen, Herbst der Rnndsuuk seine
zehn Jahre hernntergerissen hat! Damal», im
Jahre IvL.i, war da» ja rin kehr gemütlicher Be>
trieb. Da Halle« die„Zauberer̂ vom.Telegraphen
'echnllchen ReichSami" aus ein paar Bretter einia

MV

Gras Arros erste Antenne bei Pat-dam.



Rußland und Japan
Gerade als die Spannung zwischen Rußland und Ja¬

pan eine gefährliche Stärke erreicht hatte, kam die Einla¬
dung des amerikanischen Präsidenten zu Verhandlungen
zwecks Aufnahme der diplomatischen Beziehungen zwischen
den Vereinigten Staaten und Rußland. Für Japans unge¬
hemmte Ausdehnungspolitik im Fernen Osten dedentet
diese Annäherung einen schweren Schlag, der aber wohlver¬
dient ist. Die deiden natürlichen Feinde Japans sind auf
dem besten Wege, sich zu verständigen. Im Kumpf um Ost¬
sibirien stehen die Sowjets nicht mehr allein. Mit allen Mit¬
teln übelster Art, mit Heuchelei und Gewalt haben die Ja¬
paner sich immer mehr westwärts geschoben und drohten
gerade nicht nur Rußland von seinem lebenswichtigen
Hafen Wladiwostok am Stillen Ozean abzuschneiden, sondern
in ihrer hinterlistigen Art diesen Stüßpunkt selbst zu ergat¬
tern. Die japanische Hemmungslosigkeit im Fernen Osten
bat nun erreicht, was noch vor kurzem unmöglich schien,
sie hat die beiden wirtschaftspolitischen Antipoden Amerika
und Rußland zusammengeführt. Die weltpolitischen Aus¬
wirkungen dieser Annäherung sind noch nicht abzusehen.

Als der M a n d schu r e i ko nsI i f t zwischen China
und Japan mit dem Zwischenfall vom 18. September 19.11
ausbrach, war der Zustand zwischen Rußland und
China  noch der gleiche, wie er durch den Vertrag von
1921 sestgelcgt mar. Die o st chI n e si sche Eisenbahn
stand unter gemeinsamer sowjetrussisch-chinesischer Ver¬
waltung, wobei ober dem russischen Generaldirektor prak¬
tisch eine überragende Bedeutung zukam. Als die japani¬
schen Truppen im Januar 19.12 aus Charbin vorgingen,
entstanden Schwierigkeiten für den Transport ans der Süd-
strecke der ostchinesischen Eisenbahn, die von Wagenmaterial
entblößt war. Als die Verhandlungen mit der Bahnver¬
waltung sich in die Länge zogen, erzwange» die japanischen
Osliziere den Transport entgegen den Protesten der Eisen«
bahnbehörden und formierten am 28. Januar selbst einige
Militärzüge, mit denen sie die Truppen in Richtung auf
Cbarbin sandten. Nachträglich wurde dann der weiter.-
Transport von japanischen Truppen aus der ostchinesischen
Eisenbahn von den lowjetrussischen und chinesischen Eisen¬
bahnbehörden zugclassen unter der Bedingung, daß sie ledig¬
lich zum Zwecke' des Schußes der japanischen Cinwohner
nach Charbin gingen. Mit der Einnahme der wichtigen
Städte an der ostchinesischen Eisenbahn durch die Japaner
trat eine Aenderung in der Besetzung der wichtigen Posten
an der Bahn ein, soweit es sich um Chinesen handelte. Es
wurden nunmehr solche Chinesen eingesetzt, die auf seiten der

Frankfurt a. M. und Kassel(Siidwtstfnnk).
Jeden Werktag «iederkehrende Programm- Nummern:

K Morgenruf: 6.05 Morgenkonzert; 6.30 DymnastUl: 6.45
Gymnastik II; 7 Zeit. Nachrichten; 7.10 Wetter; 7.15 Früh-
konrert; 3.15 Wasserstandsmeldungen; 3.20 Gymnastik für
die Frauen; 6.40 Frauenfunk; 10 Nachrichten; 11 Werbe-
konzert; 11.55 Wetter; 12 Mittagskonzert; 13.15 Zeck. Nack)-
richten; 13.25 Lokal« Nachrichten, Wetter: 13.35 Mittags-
konzert; 14.30 (nur für Kassel) Lokale Nachrichten; 15.30
Gießoner Wetterbericht; 15.40 Zeit. Wirtschaftsmeldungen;
16 Nachmittagskonzert: 13.50 Wetter, Nachrichten, Wirtschaft-;-
Meldungen, Zeit; 19 Stunde der Nation; 22 Zeit, Nachrichten;
22.20 Du mußt wissen. . .; 22.30 Lokale Nachrichten, Wetter;
23 Nachtmusik; 24 'Nachtmusik.

Sonntag. 29. Oktober: 6.35 Hasenkonzert; 8.15 Zeck,
'Nachrichten; 6.20 Wetterbericht, Wasserstandsmeldungc,,; 8.25
Gymnastik; 8.45 Evang. Morgenfeier; 9.30 Feierstunde des
Schaffenden; 10 Kath. Morgenfeier; 10.45 Stunde des
Chorgesangs; 11.30 Bachlantate; 12 Mittagslonzert; 13 Neue
Opcrnformen, Unterhaltung; 13.15 Bekannte Schlagerkapel-
len spielen; 13.55 Zehnminutendienst der Landwirt,chafts-
kammern; 14.05 Stunde des Landes; 14.30 Kiuderstunde;
15.30 Eallusmarkt in Grünberg, Hörbericht; 16 Nachmck-
tagskonzert; 18 Metallschmuck und bunte Steine, Hörbericht;
13.30 Fröhliches Zwisck)«nspiel; 19 Sport ; 19.10 Lustige
Geschichten: 19.40 Zeitdienst; 20 Bunter Abend; 22 Zeit,
Nachrichten; 22.20 Du mußt wissen. . . ; 22.30 Lokale Nach¬
richten. Sport, Wetter; 22.45 Nachtmusik; 23 Tanzmusik;
24 Nachtmusik. ^ ^

Montag. 30. Oktober: 14.40 Stunde des Liedes; 13
Französisch; 16.20 Forschersahrten in die Hochregion der
Anden, Vortrag; 18.35 Lyrik aus der Hitlerjuaend, Vortrag;
20.10 Abendkonzert; 22.45 Unterhaltungsmusik; 24 Richard-
Strauß-Konzert. , . . . ..

Dienstag, 31. Oktober: 10.45 Praktische Ratjchlage für
Kück>e und Haus; 14.45 Der Hausfrau zur Erholung; 18
Italienisch; 16.20 Nationalisierung, aufgefangene Alltags-
gcspräche; 16.35 York, Vortrag; 20 Vortrag des Reichs-
bundes für deutsche Sicherheit; 20.10 Unterhaltungskonzert;
20.50 Zeitdienst; 21.20 Kammermusik und Lieder; 22.45
Unterhaltungsmusik; 23 Mit Donner und Blitz, nächtliches
Durck-einander; 24 Von deutscher Seele.

Mittwoch, 1. November: 6.35 Morgenlonzert; 6.15 Zeck,
Nachrichten; 8.20 Wetter, Wasserstandsmeldungen; 8.25 Gym¬
nastik; 8.35 Messe des elsässilchen Komponisten Theodor
Schacht; 9.30 Feierstunde des Schaffenden; 10 Kath. Morgen-
seier; 10.45 Stunde des Chorgesangs; 11.30 Vorlesung; 12
MittagskonzertI; 13 Kleines Kapitel der Zeit; 13.15 Mit-
lagskonzert ll ; 14.30 Kiuderstunde; 16 Nachmittagslonzert;
18 lieber den Tod, Vortrag; 16.20 Die Stillen im Land,
Chronik des schlichten Lebens; 19 Stunde der Nation; 20
Griff ins Heute; 20.10 Die Herrgottsschnitzervon Ammer-
gau; 21.20 Abendscier; 22 Zeit. Nachrichten; 22.20 Du
mußt wissen. . . ; 22.30 Lokale Nachrichten, Wetter; 22.45
Unterhaltungsmusik; 23 Eurydike, beschworene Schatten ab¬
geschiedener Frauen; 24 Nachtmusik.

Donnerstag, 2. November: 14.40 Stunde des Liedes;
18 Spanisch; 16.20 Johann Heinrich Dannecker, Vortrag;
16.35 Persien in deutscher VorsteUung und in Wirklichkeit,
Gespräch; 20.10 Aus toten Messen; 22.45 Alte Kammer-
musik aus alten Instrumenten; 0.15 Brahms-Konzert.

Freitag, 3. November: 14.40 Der Hausfrau zur Er-
holung; 18 Englisch; 16.20 Warum FamiliensorschungV. Vor-
trag; 18.35 Di« schwarze und die gelbe Gefahr für den
Arbeiter in Amerika, Vortrag; 20.10 Wer vieles bringt. . ..
bunte Stunde; 21.30 Symphonie i» D-Dur von Haydn;
22.45 Unterhaltungsmusik; 24 Vom Schicksal des deutschen
Geistes.

Samstag, 4. Nouembe-: 10.10 Schulfunk; 14.30 Jugend¬
stunde; 15.15 Lernt morsen; 16 Stimmen der Grenze; 18.20
Wochenschau: 16-36 Stegrcifsendung) 20.10 'Ulit 500 KW.,
bunter Abend; 22.45 1933er Auslese, bunte Stunde.

Mnndschukno skanoen. Zinn Gniivernenr des vemnvcren
Distrikts, die frühere Verwaltnngszone der ostchinesischer
Eisenbahn nnifassend, wurde gleichfalls ein Anhänger der
Mandschuklia bestellt. Tatsächlich hatte aber nach wie vo>
der russische Generaldirektor in den die Verwaltung der
Bahn bclrefsende» Angelegenheiten praktisch die Entschei¬
dung. Sa war cs möglich, daß, während die japanische
Ausdehnung nach der Nordmandschurei vor sich gintz, di«
Verwaltung der astchinesischen Bahn den größten Teil des
rollende» Materials sowohl an Lokomotiven wie an Wa¬
gen nach Sibirien hinübertransportierte. Es geschah dies
anscheinend hauptsächlich zu dem Zweck, um ein etwaiges
japanisches Vordringen nach Sibirien hinein z» erschweren,
Dadurch entstanden natlirgcmäß für den Bahnvertehr in
der Nordmandschurei und insbesondere auch für die dortigen
japanischen Trlippenbewegungen erhebliche Schwierigkei¬
ten.. Die ostchinesische Bahn ist nach der breiten russische»
Spurweite gebaut. Das gilt nicht nur für die durchgehende
Strecke von Mandschuli im Nordwesten an der russischen
Grenze bis nach Wladiwostok, sondern auch für die von
Charbin bis Changchun führende Südstrecke. (Ursprung-
lich war die ganze Bahnstrecke von Charbin bis Dairen in
dieser breiten Spurweite angelegt. Nach der Uebernahme
durch Japan wurde aber die Strecke von Changchun nach
Dairen in die sonst im Osten übliche schmalere Spurweite
umgebaut.) Unter diesen Umständen war es nicht einfach,
die von rollendem Material entblößte oftchinefische Bahn mii
ausreichenden Lokomotiven und Wagen zu versehen. Der
Personen- und Warenverkehr war allerdings dadurch aus
der Bahn wesentlich herabgesetzt, daß die von Charbin nach
Osten in Richtung Wladiwostok führende Strecke schon früh¬
zeitig von Antikirintruppen unterbrochen wurde. Die ,apa-
nischen Versuche, die Russen zur Rücksendung der nach
Sibirien abgefahrenen Transportmittel zu veranlassen,
blieben vergeblich. Aber erst im April 19.13 kam es au«
diesen Zuständen heraus zu einem offenen Konflikl
mit Repressalien von seiten der Japaner.

Von der Regierung Sowjetrußlands wurden gegen da«
japanische Vordringen in der Nordmandschurei keine offi¬
ziellen Schritte unternommen. Umgekehrt erfolgte von ja¬
panischer Seite nichts, was auf die Absicht eines Vordrin¬
gens nach Sibirien hingedeutet hätte. Daß zeitweise mit
solchen Möglichkeiten gerechnet wurde, ging u. a. au»
Pressemeldungen hervor, in welchen in lebhaften Worten
und unter Zahlenangaben d>e angebliche Bewaffnung de«

in der Mandschurei defindklchen Weißrussen seitens der
Japaner mit dem Ziele eines Vorgehens gegen
S o w i e t r u ß l a n d aefchildert wurde. Tatläcktick m

St«ttß« t «nt Freibuegt. Br. (3l »fimt).
Jede« Werktag«iederkrtzreRd« Pro,ramm. Nummer«:

6 Morgenruf; 6.05 Frühkonzert; 6.30 Leibesübungenl; 6.45
Leibesübungen II; 7 Zeit, Frühmeldungen: 7.10 Wetter; 7.15
Morgenkonzert; 6.15 Wasserstandsmeldungen; 6.20 Gymnastik
der Frau; 6.40 Frauenfunk; 10 Nachrichten; 11.25 Funk-
Werbung; 11.55 Wetter; 12 Konzert; 13.15 Zeit, Wetter.
Nachrichten; 13.25 Lokal« Nachrichten, Programmänderungen:
13.35 Mittag-konzert; 16 Nachmittagslonzert; 18.50 Zeit,
Landwirtschastsnachrichten; 19 Stunde der Nation; 20 Griff
ins Heut«; 22 Zeit, Wetter, Nachrichten; 22.20 Du mußt
wissen_ ; 22.30 Lokal« Nachrichten, Sport, Programm-ünderungen; 22.45 Konzert.

Sonntag, 29. Oktober: 6.35 Hafenkonzert; 8.15 Zeit,
Nachrichten; 8.20 Wetter; 3.25 Gymnastik; 8.45 Evang.
Morgenfeier; 9.30 Feierstunde des Schaffende»; 10 Kalb.
Morgenfeier; 10.45 Funkstille; 11 Konzert; 11.30 Bach-
kantate; 12 Mittagskonzert; 13 'Neue Opernformen?, Unter-
Haltung; 13.15 Fremdländische Weisen; 14.15 Stunde des
Landwirts; 14.30 Kinderstunde; 15.30 Das Lied vom Wein;
16 Nachinittagskonzert; 16 Plauderei am Kamin, Unter-
haltungsstunde; 16.40 Polka und Schleifer, schwäbischer
Bauerntanz; 19.10 Sport ; 19.30 Unsere Heimat: Ein Bauern¬
haus im Hotzenwald; 20 Bunter Abend; 22 Zeit, Nachrich¬
ten; 22.20 Du mußt wissen. . .; 22.30 Lokale Nachrichten,
Wetter, Sport ; 22.45 Schaliplatten; 23 Tanzmusik; 24 Nacht-
musik.

Montag, 30. Oktober: 10.10 Herbstliä)« Weisen; 10.35
Buntes Allerlei; 15.30 Das deutsche Land - die deutsche
Welt; 16 Französisch; 16.20 Forscher-Fahrten in die Hoch-
region der Anden; 18.35 Dichter, Schriftsteller und Literat.
Vortrag; 20.10 Konzert; 22 Vortrag über Oesterreich; 22.30
Zeit, Nachrichten; 22.50 Lokale Nachrichten. Wetter, Sport;
23 Operette ist Trumpf; 24 Nachtmusik.

Dienstag. 31. Oktober: 10.10 Schulfunk; 10.40 Klavier-
musik; 16 Italienisch; 16.20 Nationalisierung, aufgcsangene
Alltagsgespräche; 20 Vortrag des Neichsbundes für deutjche
Sicherheit; 23 Mit Donner und Blitz, nächtliches Durä)-
Knander: 24 Von deutsck>er Seele.

Mittwoch. I. November: 6.35 Morgenkonzerl; 6.15 Zeit,
Nachrichten. Wetter; 6.25 Leibesübungen; 8.45 Messe des
elsässischen Komponisten Theodor Schacht; 9.30 Feierstunde
des Schaffenden: 10 Kath. Morgenfeier; 10.45 Funkstille;
11.15 Kammermusik; 12 Konzert; 13 Kleines Kapitel der
Zeit; 13.15 Konzert; 14.30 Kinderstunde: 15.30 Um Aller-
heiligen; 16 Konzert; 16 Allerseelen. Feierstunde; 16.40
Theodor Mommsen, zum 30. Todestag, Vortrag; 19 Stunde
der Nation; 20 Griff ins Heute; 20.10 Der Herrgottsschmtzer
von Ammergau, Volksstück: 21.30 Abendseier; 22 Vortrag
über Oesterreich; 22.20 Du mußt wissen. . .; 22.30 Zeit,
Nachrichten; 22.50 Lokale Nachrichten, Wetter, Sport ; 23
Eurydike, beschworene Schatten abgeschiedener Frauen; 24
Nachtmusik.

Donnerstag, 2. November: 8.50 Badischer Wirtschafte-
dienst; 10.10 Frauenstunde; 10.40 Tragische Musik; 15 Ju¬
gendstunde; 13 Spanisch; 13.20 Johann Heinrich Dannecker,
Vortrag; 16.35 Vom Festungshäftling zum Meister deutschen
Humor: Fritz Reuter; 20.10 Vier Totenmessen; 23 Kammer-
musik; 24 Nachtmusik.

Freitag, 3. November: 10.10 Blumcnstunde; 10.40
Volkslieder; 14.30 Meine Sonntagswanderung, Wandervor-
schlag; 14.45 Schwäbische Aneldoten; 15.30 Hausmusik; 18
Englisch: 16.20 Warum Familienforschung?, Vortrag; 18.35
Der juristische Ratgeber; 20.10 'Wer vieles bringt . . ., bunte
Folge; 21.30 Simfonie in D-dur von Haydn; 22.45 Leicht
und heiter; 23 Unterhaltungskonzert; 24 Schicksal des deut¬
schen Geistes.

Samstag, 4. November: 10.10 Klaviermusik; 10.40
Löns-Lieder; 10.55 Buntes Konzert; 14.30 Jugendstunde;
15.15 Lernt Morsen; 15.30 Balaleikakonzert; 18 Vortrag;
16.20 Wochenschau: 16.35 Vergessene Todessynibole; Kill-
turslizze; 20.10 Mit 500 KW., bunter Aocnd; 23 1933er
Auslese, bunte Stunde; 24 Nachtmusik.

nrryks nerarrrges gepeyeijen. Beide Länder bemühten juh
Konflikte zu vermeiden. In den Fällen, in denen chinesisch
Truppen nach Kämpfen mit den Japanern über die jib,,
rische Grenze gingen, wurden sie von den Russen enlwassnf,.

Vorkehrungen zur Verteidigung  S i b i rj c» o gx,
gen etwaige Angrisse wurden jedoch in großem Stile qc.
troffen. Nachrichten über Sendung von russischen Truppe,,
und Kriegsmaterial oller Art an die mandschurische Grenze
wurden ivicderhoit bekannt. Wie nian in der Nmdniandsch,,,
rei allgemein hörte und auch gelegentlich im Fernen Oste»
erscheinende Zeitungen berichteten, hat Sowjetrußland an
der Grenze nach der Mandschurei stärkere Truppenmassen
ausgestellt und war auch sonst aus alle Eventualitäten ge.
rüstet. Wladiwostok  sollte zu einer „uneinnehmbaren"
Festung ausgebaut sein. Die Zahl der an der Grenze ausge¬
stellten Sowiettruppen wurde aus 150 009 bis 200 000
geschätzt. Besonders stark sollte die Armee mit Fluazeuge,,
und Tanks ausgerüstet sein. Den Oberbefehl führte General
Galen (Blücher), derselbe, der seinerzeit 1920 an dem Feld
zug des Marschalls Chiang Kai-shck bei dessen Vorgehen
von Kanton nach Norden zusammen mit Borodino tcilgc-
nommen hatte und dann bei der Ausmerzung der Komm,,,
nisten gezwungen wurde, mit diesen zusammen China zu
verlassen.

Von gestern auf heute
k.

Berlin. Di« Beitraaseinnahmen der Jnvalidenverflch?.
runa sind Infolge des Rückganges der Arbeitslosigkeit ge
zenüber dem Januar 1933 um annähernd zehn Millionen
m September auf 61,3 Millionen Mark gestiegen und ha

den damit alle Monatszisfern der Jahre 1932 und 193.1 über
schritten.

Pari ». Der französische Generalissimus General Wen-
gand wird sich nach Marokko begeben, da binnen kurzem
neue Operationen zur Befestigung der französischen Stellun¬
gen im Süden de» Landes geplant sind.

Sonflanttnopel. Eine besondere russische Delegation
unter Führung des Kriegsministers Worolchiloff traf
mit zivei russischen Kreuzern hier zu einem offiziellen Besuch
ein.

Tokio. Wte hier verlautet, haben die Vereinigten Staa¬
ten beschlossen, den Abschluß eines Nichtanarisfspaktes mit
Japan abzulehnen. Der Entwurf eines solchen Paktes war
von dem japanischen Botschafter in Washington überreicht
worden.

Kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlvserkirche.

Am 20. Sonntag nach Trinitatis , dem 29. Oktober 193.1.
Vormittags 8.10 Uhr- Pfarrer Füllkrug.
Borinittags 9.40 Uhr: Dekan Holzhaufen(Ev. Joh . 15. 1- 8».Vormittags 1l Uhr KindergotteSdlenst: Dekan Holzhainen.
Am Dienstag, dem 31. Oktober, abends 8.15 Uhr: Gemeinde
Nesormatioiiöfeier durch den gemischten Chor der Erlöserkirchc
(Kantaten, Chöre, Gemeindegesang, Lutherworte).
A»n Donnerstag, den»3. November, abends8.10 Uhr. Wochcu-
gottesdienst mit ausckilicßender Beichte und Feier des Heiligen
Abendmahls: Dekan Holzhause».

Gottesdienst ln der eoangel. Gcdächtniskirche.
Am 20. Sonntag nach Trinitatis , dem 29. Oktober 19.1.1.

Vormittags 9.40 Uhr: Pfarrer Füllknig.
Evangelischer Vereinskalender.
Evangelischer Mödchenkrcis in der
Kleiiirinderschule, Rathnusgassc 11.

Zltsaininenkuiist jeden Dienstagabend8 Uhr.
Evannelischer Jugendbund, Höhestr. 16.

Sonntag nachin. 4.30 Uhr Blbelstundc.Donnerstagabend8 Uhr Näh- und Sinastnndk.
Evangelischer Jmigsrauenverei», Nathansgassc ll.

Versammlung irden Dienstagabend um 8 Uhr.
Geniischtrr Chor der Erlöserkirchc.

Uebmigsstundkli am Mvntag, dein 30. Oktober, nir den Gesamt-
chor, Freitag, dem 3. November, für Tenor und Baß.

Blaukreiizstilnde:
Am Montag, dein 30. Oktober, abends8 Uhr, im 1. Pfan"
Hause.

Christliche Bersainmiung Elisabethenstraße 19a.
j Sonntag, vormittags 11 Uhr: SvimtagSschule: nachm.
! Uhr: Vortrag. Donnerstag, abends8.30 Uhr: Bibel- und Ge-
I betstuiide. Jedermann ist herzlich eingeladr»-
j Vereinigung der Christlichen Wissenschafter, Bad Homburg.

Früherer Fürsten-Empfaiigs-Pavillon am Bahnhof. , .
Gottesdienste: Sonntag, »norgens >0.15 Uhr. Festgottesdiemt.
Neuapostolische Gemeinde Bad Homburg, Höhestraße 42.

Gottesdienste: Sonntag, vormittags 10.15 Uhr.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag, den 29. Oktober 1933.
Christkönigsfest6 Uhr l. hl. Messe, 8 Uhr 2. hl. Messe. VW
Uhr Hochamt mit Predigt. 11.30 Uhr letzte hl. Messe. 20 Hin
Andacht. Dienstag, 16 Uhr: Beichtgelegenheit. Mittwoch:
Allerheiligenfest. Vormittags Gottesdienst ivie an Sonntagen:
.14 Uhr: Vesper; daran anschließend Gang znm Friedhof, dorr
Andacht, Predigt und Einsegnung der Gräber. Donnerstag:
Aller-feelen. Von 6 Uhr an hl- Messen. 8.30 Uhr: feierliche-'

j Seelenamt. für dessen Besuch die Schulkinder von den beiden
ersten Schulstunden befreit sind; 17 Uhr: Beichtgelegentze».
Bon Mittwoch 12 Uhr bis Dviinerstag abend kan» der Ablai,
für die armen Seelen gewonnen werden. Während der Oktav
täglich 17.30 Uhr: Allerseelenandacht. Freitag. 6.30 Uhr: feier¬
liches Herz-Jesu-Amt. An de» Wochentagen sind hl. Messt»
um 6.40 und 7.10 Uhr. Sonntag, 16.30 Uhr: Notbnrgaverem
Montag: Gesellenverein, Mittwoch: Männerverein. mit Vortrag
des Herrn Dr. Kilb über moderne Fragen, wozu auch die
Mitglieder des Gesellen- und Juiigmänncrvereiiiseingelade»
sipd; der Juiigmäinlerverein fällt deshalb aus.

Evangelische Klrchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag, den 29. Oktober 1933.

Vorm. 9 Uhr Hauptaottesdienst. Pfarrer Hief-Doriiholzhaine»-
DienStag. Frauenhilfe fällt ailS; Donnerstag, 8.30 Uhr abenc" -
Mädchenrreis. Freitag. 8 30 Uhr abends, Klrcheiichvr. An»-"
Handlungen: Pfarrer Bender, Seulberg.

Methodistengemeinde (Kapelle) Frledrichsdorf.
Sonntag, den 29. Oktober 1933.

Vormittags 9.30 Uhr: Predigt. Prediger W. Firl.
Mittags 12.30 Uhr: Soniitagsschule.
Mittwoch, abends 8,15 Uhr, Bibel- und Gebetstunde.
Freitag, abends8.30 Uhr: Jugendbund.

Methodistengemeinde(Kapelle) Köppern.
Bahnhosstraße 5.

Mittags I Utzi: Soniitagsschule.
Abends8 Uhr: Erntedankfest. Prediger W. Firl.
Dviinerstag, abends8.15 Uhr, Bibel- und Gebetstunde.
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Der
Werkstudent

von ft . 91  Reubert.

Karl Buur . der Ziegelträger,
ist der stärkste Mann aus dem
Bau . Er hat auch die schwerste
Arbeit . Selbst der Poller könnte
sie nicht Übernehmen Buur Hai
Schultern wie ein Rummelplatz,
athlet . Zum Frühstück trinkt er
eine Flasche Bier und dazu ver>
zehrt er sechs bis acht Schrippen
und wenigsten » ein Viertelpfund
Wurst . Mancher von den Hand¬
langern blickt melancholisch aui
Buur » Frühstück , wenn sie alle
vor der Bretterbude sitzen. Sie
haben dünnen Kaffee in Ihren
Blechslaschen . Sie bekommen ja
auch keine Trägerzulage wie
Buur . Sie stehen den ganzen
Tag am Sieb , mischen Kalk und
Sand oder schieben die Karre über
schmale Laufbretter.

von früh bis spät , tagaus , tag-
ein mit einer schweren schwanken¬
den Last Ziegelsteine aus dem
Baugerüst herumturnen , bitte
schön, probiert doch mal ! Wenn
ihr überhaupt die steil « Leiter
hochkommt und die Ziegel auf dem
Rücken bleiben ! Wenn ihr euch
nicht die Knochen brecht!

Buur ist der beste Ziegelträger,
den der Polier gehabt hat . Einen
Fehler nur hat Buur : er ist jäh-
zornig . Wenn er schlechte Laune
hat oder gereizt wird , kann e»
Vorkommen , daß er mit dem ersten
besten Gegenstand wirft , der ihm
zur Hand kommt . Meist sind es
natürlich Ziegelsteine . . .

Sogar nach dem Polier hat
Buur schon einmal geworfen , der
hat dann fürchterlich geschimpft,
aber vom Bau gejagt hat er ihn
darum doch nickt , denn nach sol.
chen Zwischenfällen arbeitet Buur
für zwei . Außerdem weist man
nicht , ob man über Duurs Ziegel-
würf « lachen oder schelten soN.
denn getroffen hat er seltsamer,
weise noch keinen . Dann konnte
jener Maurer schon eher schimp¬
fen , den Buur nach einem Wort¬
wechsel kurzerhand In» Kalksas'
schmih. Dafür lachten dann aller-
dings die anderen.

Einer aber ist auf dem Bau.
der haht Buur tief und glühend
— der Werkstudent Schulz , der
>eit einigen Wochen hier arbeitet,
um sein weiteres Studium zu fl«
nanzieren . Er hastt Buur , ohne
eigentlich sagen zu können , warum
und ohne dah Buur jemals mit
einem Ziegel nach Ihm geworfen
oder ihm ein böses Wort gesagt
hätte . Buur ist im Gegenteil von
einem täppischen Wohlwollen für
den Studenten erfüllt . Der Stu¬
dent aber , wönn Buur ihn gut.
mütig -llberlegen angrinst , möchte
sich am liebsten auf den Ziegel-
träger stürzen , mit ihm ringen
und ihn besiegen . Er möchte ihn
demütigen , nicht durch Geist , der
hier abprallt wie an einer Mauer
sondern di « rohe Kraft durch roh«
Kraft.

Er must dem Ziegelträger Bum
nachblicken, wenn er sich die Zie
gel auf den Rücken packt und llbei
di : schwanke Leiter steigt , jetzi
ichon bi » zum dritten Stock, ohne
di, Spur einer Anstrengung , als
hätte er gerade einen Rucksack
auf dem Rücken . Und von oben
winkt ihm dann Buur zu und
r»st : „Na . Studentlein , wie ists ?"

Er hat recht, der Ziegelträger
Buur , mit all seinem Grinsen : in
diesem Examen würde der stud.
phil Schulz kläglich durchfallen . . .

Der Kugelstoßer

Am nächsten Morgen kommt
der Werkstudent eine Stunde frü»
her aus den Bau und beginnt
etwas Seltsames : er schichtet Zie¬
gel aus in dem Gestell , packt es
sich aus den Rücken und zieht sich
schweratmend die erste Leiter hoch
Aus der mittelsten Sprosse über-
fällt ihm das Gefühl , die Ziegel¬
last wolle ihn hinunter — oder
zur Seite ziehen , er hält sich keu¬
chend fest, beißt die Zähne zusam-
men und steigt langsam weiter,
von Sprosie zu Sprosse . Seine
Beine zittern , als er endlich auf
den Brettern steht . Er steht und
steht, und ' die Last drückt immer
mehr , und er weiß nicht , wie er
ne jetzt loswerden soN. Er wtü
plötzlich rufen , ln einer irren
'tngst : „Buur ! Buur !" Dann blu-
en seine Lippen , so fest hat er die
sähne hineingebissen und mit
inem Ruck, wie er es bei dem
Hegelträger gesehen hat , wirft er

sie Last zur Seite ab . Dabei stol¬
pert er , von der Wucht der Bewe¬
gung mitgerissen . Die Tiefe
gähnt unter ihm . Er klammert
sich an einen Pfahl . Ziegel stllr.
zen an ihm vorbei zur Erde . Er
kniet aus den Brettern und fühlt

sein Herz pochen wie nach einem
großen Erlebnis . . .

. . .Am Montag früh steht der
Polier fluchend vor der Bude . Die
Maurer steigen schon aus das Ge¬
rüst , und Buur ist noch nicht da
Buur war gestern bei einem
Tanzvergnügen Im nächsten Dorfe,
'a verschläft er wieder mal.

«Fritz ! Ziegel tragen !" befiehlt
oer voller schließlich einem Ärbei-
ter , der mit einer Karre vorbei-
kommt.

„Geht nicht gut " , antwortet der
Mann und verzieht dag Gesicht zu
einem Grinsen , „ich Hab n Ie-
ichwür aus 'm Rücken !"

„Alter Drückeberger !" schimpft
oer Polier.

Der Werkstudent Schulz , der In
ver Nähe am Sandsteb arbeitet
und das Gespräch mitangehört hat,
stellt plötzlich die Schippe beiseite
und geht auf den Polier zu . Sein
Gesicht hat einen Ausdruck ernster
Entschlossenheit , „Polier !" sagt
er , „laßt mich Ziegel tragen !"

Der Poller reißt die Augen aus.
„Haben Sie schon mal 'nen Zie¬

gel zur Hand genommen und sich
gefragt , was er wiegt , Schulz ? "
knurrt der Polier.

„Natürlich !"
„Und haben Sie |tci) schon mal

ausgerechnet , was so StÜcker acht¬
zehn bis zwanzig davon wiegen,
wenn man sie aus dem Rücken ba.
lancieren muß , in » Gerüst rauf ? "

Der Student nickt geduldig.
Widerstand hat er erwartet.

„Sie wollen sich wohl den Hals
brechen , wie ? Liebeskummer,
Student ?"

„Nein , ich möchte nur Ziegel
tragen , wie Buur . Verstehen Sie
mich, Polier ?"

„Gut . Fangen Sie an . Sie
werden bis zur dritten Sprosie
kommen, " sagt der Polier grimmig.

Schon packt der Student die
Ziegel auf . Der Polier äugt miß.
trauisch hinüber . „Genug !" ruft
er . Schulz packt weiter . Er ist
entschlossen. Sein Gesicht ist hart
Er ist taub , wenn der Polier
mahnt : „Genug !" Er ist taub,
wenn die Handlanger witzeln:
„Sieh mal einer an , unser Stu¬
dent , der neue Ziegelträger !" Sie
sehen staunend sein Vorhaben.

Genug ! denkt der Student . Er
betrachtet die Ziegelpiiramide . Für
einen Augenblick wird er unsicher,
seine Lippen zucken. Dann geht

Gange (Horte
Oeutlcher

Oichter
Wenn wir Deutsche einig blet-

ben und in Not und Tod , wann
unserm Vaterland « von außen
her Gefahr droht , fest zusammen«
halten , wenn wir einig bleiben
in der Gesinnung , Kraft und
Treue , werden wir alle Güter
endlich gewinnen , die . . . der Ge¬
winnung und der Aufbewahrung
wert sind.

Ernst Moritz Arndt.
Treu und Glauben sind der Eck¬

stein aller menschlichen Gesell¬
schaft. Aus Treu und Glauben
sind Freundschaft . Ehre , Handel
und Wandel . Regierung und alle
andern verhältnisie zwischen
Menschen und Menschen begrün,
det . Man untergrabe diesen
Grund : alles wankt und stürzt
»nd fällt auseinander.

Herder.
Eins geht mich an , eines weiß

ich: daß ich das Meine tun und
eher untergehen soll, als mich
einer fremden Macht blind erge¬
ben . Die Vorsehung geht mit all
den Dingen und mit dem Men¬
schengeschlecht« ihren ewig dunk»
len Weg , den ich nimmer ver¬
stehen werde . Aber auch in meine
Hand ist eine Vorsehung gegeben:
wenn ich für das Allgemeinemp¬
finden handle , strebe , so fühle
ich auch : in mir , wie klein und
groß ich sei — eine Kraft , die das
Weltschicksal ändern kann.

Ern st Moritz Arndt.
In seinem Freund soll man

seinen besten Feind haben . Du
sollst ihm am nächsten mit dem
Herzen sein , wenn Du ihm wider,
strebst . Nietzsche.

n schon unter der Last, der
Leiter zu.

Er wankt nicht , die Ziegel stllr.
zen nicht durcheinander . Jetzt ist
er schon Uber die dritte Sprosie
hinaus . Alle starren ihm nach.
Bon oben blicken die Maurer . Das
ganze Leben diese» Baues scheint
für diese Minute auf den Studen¬
ten und Ziegelträger Schulz ge¬
richtet . Der Polier flucht noch
immer , aber es ist Anerkennung,
Staunen . Erleichterung.

Zu keinem Menschen wird
Schulz darüber sprechen, was er
in dieser Minute empfunden hat.
Vielleicht ist es Todesangst , als
tt  mit der schweren, ungewohnten
Last die dritte Leiter erklimmt
und dt « Gerüste um ihn zu
schwanken beginnen . Aber er
steigt höher und höher.

Als er oben an kommt , strecken
si« ihm hilfreich die Hände der
Maurer entgegen . Rasch nehmen
sie ihm die Ziegel ab . Immer
leichter wird es ihm . Ganz leicht.
Er sieht unten den Polier , die
Arbeiter , und plötzlich steht da
auch Buur . fassungslos staunend
und nach oben blickend. er ist noch
zurecht gekommen , um dieses
Schauspiel zu erleben.

Da winkt vom Gerüst der Stu¬
dent , in einem Gefühl des Glücks,
und seine Stimme dröhnt durch
den ganzen Bau : „Na , wie ist' s,
Buur ? "

„Verflixter Kerl !" murmelt
Buur.

Nachher schütteln sie sich ver.
löhnt die Hände.



Kampfflieger BotfdC
der«Wehende Habicht"
Er lebt« und starb als Held.

Zum Gedenken an Oswnld
Boclcke, der am 28 Oktober
1916 an der Westfront den
'od fdrs Vaterland starb

In Destau, der durch Profestor
Junkers berühmt gewordenen
Flugzeugstadt, erblickte Oswald
Boelcke am 19. März 1891 das
Licht der Welt. Aus seiner Schul«
zeit ist wenig zu berichten. Sein
Vater, der Seminäroberlehrer,
Professor Doktor Boelcke war
nicht sehr erbaut von seinem
Sprößltng: Osyald war zwar ein
ausgezeichneterSportler, aber —
ein recht mittelmäßiger Schüler!
Immerhin aber bestand er die

.. ging nun
zum Koblenzer Telegrasenbatail-
Ion, von da aus zur Kriegsschule

Abiturientenprllfung
>zer Tel«

Metz und blieb schließlich bet den
Funkern in Darmstadt. Hier erst
beginnt die eigentliche Laufbahn
dieses wirklichen Helden für uns,
denen er sein Leben großmütig
schenkte, bedeutsam zu werden.

Ueber der Funkerstation krei¬
sten asttäglich die Heeresslieger
und bet dem mächtigen Lied, das
die Propeller dort oben, hoch im
blauen Aether sangen, wurde es
dem jungen Menschen bewußt:
Auch ich will Flieger werden. Er
wußte sich mit seinem Willen
durchzuketzen. Anfang des Jah¬
res 1914 sehen wir ihn in der
Fliegerschule zu Halberstadt. We¬
nige Tage, bevor der große Krieg
ausbricht, besteht er sein Piloten-
examen— bester als das Abitur!

Am 1. September wird er an
die Front, zu der Abteilung, in
der auch fein Bruder Wilhelm als
Beobachter fliegt, geschickt. Wie
all die anderen bedeutenden Brü¬
derpaare, die wir aus der Flug¬
geschichte kennen, beginnt er nun
mit seinem Bruder ernst zu arbei¬
ten: Erkundungssliige über der
Champagne, den Araonnen und>oqi
der Westfront lasten ihn wertvolle
Erfahrungen für spätere Zeit
sammeln.

Ansang 1915 aber erfordern
die inzwischen gemachten Beob¬
achtungen eine Bewaffnung der
bis dahin nicht armierten Flug¬
zeuge und Leutnant Boelcke, der
mittlerweile am 26. September
leinen vierten Luftsieg verzeichnen
kann, wird Kamerad und Führer
der jungen Menschen, die von nun
an in täglichen Duellen Mut und
Draufgängertumam feindlichen
Ritter der Luft mcsten.

Der Pour le m>rite-Flieger
Rittmeister Carl Bolle, kennzeich¬
net Boelckes überragende Bedeu¬
tung in den folgenden Sätzen:

„Es hat zu seiner Zeit und nach
ihm manchen Jagdflieger gegeben
der als Einzelkämpfer Großes
leistete, gering aber ist die Zahl
derer, die, wie er. als Führer
andere mit sich fortzureißcn ver-
mochten und ihr Lehrer wurden
So liegt Boelckes überragende
Bedeutung nicht nur in der per
sönlichen Leistung, sie liegt viel
mehr darin, daß er die deutsche

8°"hn

versucht
zu lächeln. Cs miggtuar. denn sie
ist im stillen entsetzt Uber die dro-

Fräulein Kleinmeier
>u lächeln. Es mißglückt, denn

hende Nähe des Bollbarts
Onkel Max. Onkel Max dreht
ihr schwerenöterisch seinen Boll-
bart zu: „Wir müsten Geduld ha¬
ben. liebes Fräulein. Stützen

ich ruhig auf meinen Arm.
Ich bin ja zwar gewiß kein ganz

er Mai
stellt
se

Onkel

ann mehr, aber-
ir brauchen ein Licht!" stellt

da Paul fest.
„Und wo soll ich jetzt so rasch

ein Licht Hernehmen?" stöhntTante Iba.

Ein Foto-Apparat ist eine schöne
Sache, ohne Zweisel. In den
Händen meines Freundes Paul
wird ein Foto-Apparat gejährlich
wie ein Browning, mit dem ein
Unvorsichtigerhantiert.

Urplötzlich also, wenn es am
gemütlichsten ist, kann Paul aus-
springen und den erschreckten Gä¬
sten zurujen: „Achtung! Auf¬
nahme!" Und dann ist es leider
mit der Gemütlichkeit vorbei.
Dann werden Tische und Stühle
gerückt. Stellungen ausprobiert.

„Wie lange wird es denn noch
dauern?" fragt jemand schüchtern
aus dem Hintergrund.

„Es muß gleich klappen!" schwitzt
Paul und versucht plötzlich zu aller
Erstaunen, einen massiven Schrank
von der Wand zu rücken. Der
Apparat muß nämlich noch ein
Stück zurück.

Endlich hat das Stativ den
richtigen Platz. Er winkt, wäh¬
rend jetzt sein Gesicht hinter der
Mattscheibe verborgen bleibt, leb-
hast mit der Hand: „Onkel Max.
du mußt ein wenig zu Fräulein
Kleinmeier rücken!"

tten. Bleiben Sie
auf Ihren Plätzen!
In fünf, Minuten
ist der Schaden be¬
seitigt. Minna, be-
jorgen Sie rasch ein
Löschblatt und ein
Bügeleisen."

„Sehr gut!"
Max erleichtert fest.

„Natürlich! Ein Löschblatt
und ein Bügeleisen!" pslich-
tet Tante 2da bei.

„Ja. ja", näselt Herr Lin-
denwurz, „aber — wie soll. . .

hier. . . ohne Hose. . .?"
— „Um Got¬

teswillen!"
sährt Fräulein

Kleinmeier
dazwischen und
möchte plötzlich
ihr Gesicht ln
den verhaßten
Bollbart ver-
stecken.

Minna bringt
die verlangten
Dinge. Das

Bügeleisen
wird an den
Kontakt ange-
schlosten. Paul
legt das aus
einem unbe-
nutzten Löscher

ver Salal aut doi Platte.

wenn

Sie Dimlaekl . .

„Es tut mir leid, aber
die Aufnahme gelingen soll, muh
tch ein Licht haben?

Endlich bringt Minna ein Stea¬
rinlicht aus der Küche. Paul
bittet einen Herrn aus der Mitte
der Gruppe, mit dem brennenden
Licht das Gruppenbild zu begren¬

zen. „Sehr gut!" stellt er
befriedigt fest.

„Herr Berger müßte
noch etwas mehr in den
Bordergrund!" Plötzlich
sährt ein Fluch in die er«

. wartunasvolle Stille:
* „Zum Donnerwetter !"

„Sie lasten Ihr Stea¬
rinlicht dauernd aus meine
neue Hose tropsen. Sie
Diimlackll' donnerwettert
Herr Lindenwurz. —„Der-
eihung!" stammelt der

ann mit dem Licht,
„Verzeihung! Aber —des¬
halb gleich Dämlack?"

Die ganze Gruppe scheint
sich nun auslösen zu wol¬
len. Aber Paul ruft be¬
schwörend ins Zimmer:
„Ruhe, meine Herrschaf¬

gerissene Lösch-
blatt auf die
Hose. „Einen
Moment, das
Eisen muß erst

warm wer¬
den!" sagt er

„Aber nicht
versengenl"

bittet HerrLin-
denwurz.

„Ich paste
schon aus. Blei-
ben Sie doch

sitzen, meine Herrschaften. Die
Ausnahme geht gleich wieder los!"
Das wieder hindert Herrn Lin¬

denwurz nicht, laut aufzuichreien.
als ihm da» Eisen etwa, brenzlig
über das Hosenbein in all« Giie.
der sährt — aber dann ist de,
Schaden glücklich beseitigt.

„Na, also", lächelt Paul, „wozu
der Lärm!" und stellt das ge-
braucht« Bügeleisen vorsichtig aus
die Nußbaum-Kredenz.

Nach solchen Zwischenfällen Ist
es endlich jo weit, daß Paul einen
Platz für das Blitzlichtpulve,
suchtt.

„Hm!" macht Paul. „Bringen
Sie mir di« Leiter aus der Küche.
Minna."

Mit lautem Krach stellt Minna
die Leiter ins Zimmer.

„Es wird doch nicht rauchen undffunken geben, wie damals?"ragt Tante Jda besorgt.
„Keine Spur. Diesmal Hab

ich rauchlose» Blitzlicht!"
„Achtung, meine Damen und

Herren! Erschrecken Sie nicht,
wenn da» Blitzlicht aufzuckt. Ich
zähle eins — zwei — drrr —"

Es gibt einen fürchterlichen
Knall, Paul hatte versehentlich
die doppelte Portion Blitzlicht
genommen. Da» Zimmer ist voll
Rauch. „Man erstickt ja!" keuch!
die Tante.

„Licht!" schreit jemand.
Paul dreht am Schalter, abe,

eg wird nicht hell. „Durchae-
brannt!" erkennt er da plötzllq
und stürzt zur polierten Nuß-
baum-Kredenz. Dort glüht das
Bügeleisen. Da» Eisen ist durch-
gebrannt, und backt fest in der
schönen Nußbaum-Politur.

Acht Tag« später bekommen
Onkel Max und Tante Iva einen
Brief von Paul: „Beiliegend ein
Bild. Leider ist die Ausnahme
nicht ganz gelungen. . , Vielleicht
das nächste Mal. . .1" K. R.N

Himmel — Tautet Kiedeoel <

nee Angriffs von vornherein
überzeugt, und darin lag vielleicht
überhaupt das Geheimnis feiner
Siege."

Sein Kampfgeist mußte  jeden
Kameraden anstecken und mit-
reißen und Flieger, die bei ihm
gelernt hatten, wurden bald „ge¬
nickte Leute". Selbstverständlich,
daß sein Ruf als überl̂ ener
Luftkämpfer und wahrer Ritter
vald auch Uber die deutschen

ronten drang zu jenen Fliegern,
e auf der anderen Seite gegen

Deutschland kämpften, und zwar
— das fei zur Ehre dieser Män¬
ner gesagt— mit gleicher Ritter-
lichkeit. Der Kampfgeist der
Flieger, gleichgültig ob hüben
oder drüben, war wirklich einzig¬
artig und es galt als selbstver¬
ständlich, dem abgeschostenen Flie-
aerfeind erst einmal im eigenen
Fliegerlager Gastfreundschaft zu
gewähren, ehe er weitcrbefördert
wurde.

Am 18. Januar 1916 erhält
'Boelcke zusammen mit Immel-
mann den Orden ..Pour le M-'-
'ite". Obwohl er nun schon eine
„Kanone" geworden ist, bleibt er

doch der ernst-freundliche Mensch,
der aus seinen Taten nichts her¬
macht und sich gerade durch diese
Schlichtheit, die nur seiner großen
Güte entspringt, bei allen Käme-
raden ein dauerndes, ehrfurchts¬
volles Andenken zu sichern weiß.

Inzwischen erhielt er auch seine
Beförderung zum Oberleutnant
— aber nichts vermag ihn von
der Front zu bringen. Bet der
großen Verdun-Offensive erscheint
er mit seinem Geschwader und
trägt so zur Beruhigung unserer
Truppen bet. Schließlich aber
muß er den Vorstellungen seiner
Kameraden und Borgefetzten ge¬
horchen und für ein paar Tage
Urlaub nehmen. . Er beschließt,
nach Destau zu fahren. Unter-
wegs macht er, als er auf einer
kleinen Bahnstation umsteigen
muh. einen kurzen Spaziergang
rund um den Bahnhof und ent¬
deckt ein Extrablatt, in dem zu
lesen steht:

„ . . .außerdem schoß Oberleut¬
nant Boelcke südöstlich von Avo-
eourt und südlich des Toten Man¬
nes den 17. und 18. Gegner ab.
Der hervorragende Fliegerossizier

ist in Anerkennung seiner Leistun¬
gen zum Hauptmann befördert
worden."

So entdeckte er seine Beförde¬
rung! Nach Jmmelmanns Tod
wird er auf Dienstreisen geschickt,
die ihn an die Ostfront und bis
zur Türkei führen. Könige und
Fürsten empfangen ihn, um sich
mit ihm zusammen photographie¬
ren zu lasten, überhäufen ihn mit
Orden und anderen Auszeichnun¬
gen — aber Boelcke bleibt der,
der er bisher war: ein schlichter,
ernst-freundlicher, zurückhaltender
Mensch, der, befähigt durch einen
außerordentlich großen Erfah¬
rungsschatz, jedem Kameraden
hilft, wenn er därum gefragt wird

Die höheren Militärbehörden
reißen sich geradezu um ihn — als
einzige Antwort erhalten sie die
Bitte des jungen Hauptmanns,
ihn wieder an der bedrohten
Westfront kämpfen zu lasten. Die
Bitte wird ihm gewährt. Am
8. September 1916 erfahren wir
schon wieder im Heeresbericht von
ihm: „Im Luftkampf wurden am
2. und 3. September im Somme¬
gebiet 18 und in der Champagne

e zwei feindliche Flieger adge-
chosten. Hauptmann Boelcke, der
einen 20. Gegner außer Gefecht
etzte, und die Leutnants Leffers,
Zahlbusck und Rosenkranh haben
an den letzten Erfolgen hervorra-
genden Anteil."

Am 8. Oktober jetzt er seinen
30. Gegner außer Gefecht— an

Böhme».
Tragfl .

lugzeuges gebrochen1)1 und die

Boelckes und
stürzt ab, da eine

Boelcke
Tragfläche des

-teuerung deshalb verl
Am Abend de» glei

wenige Stunden nach o<
baren Tragödie, heißt e»

rjagt.
chen2
der i

der Somme erschrecken die feindli¬
chen Truppen, wenn str die be-
rühmte, Tod und Feuer speiende
Staffel des Hauptmann» Boelcke
heranbrausensehen. . .

Am 27. Oktober beginnt er, wie
von einer Todesahnung gepackt,
erstmalig nervös zu werden.
Ernsthaft erwägt er, ob ein paar
Tage Urlaub nicht gut wären —
aber der Feind scheint wieder
durchbrechen zu wollen— trotz des
entsetzlichen Sturmes am nächsten
Tag steigt er mit dem Leutnant
Erwin Böhme und Freiherr von
Richthofen auf. um den Kamera-
den dort unten auf der Erde Hilse
zu bringen. Während eines kur-
venreichen Feuergefechtes mit
einem Engländer berühren sich
durch einen unglücklichen Zufall
di« Tragflächen der Flugzeuge

Tages,
furcht¬

im amt-
lichen Berscht:

„Hauptmann Boelcke ist im Ver-
laufe eine» Luftkampfes am
28. Oktober mit einem anderen
Flugzeug zusammengestoßenund
bei der darauf erfolgten Landung
hinter unseren Linien tödlich ver-
unalückt. Am 27. Oktober hatte
er fein 40. Flugzeug abgeschosten."

Den wahren Heldencharakter
Boelckes beweisen folgende Zei¬
len, die der Feind wenige Tage
später zusammen mit einem Kranz
über dem Flugplatz, von dem aus
Boelcke aufzupeigen pflegte, ab-
warfen: „Wir hoffen, daß sie
diesen Kranz finden, bedauern
jedoch, daß er so spät kommt. Da»
Wetter hat un» daran gehindert,
ihn früher zu schicken. Wir trau-
ern mit seinen Angehörigen un«
Freunden. Wir alle erkennen
eine Tapferkeit an."

F. Gardner.
i
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Am 1. November jAhrl »Ich
zum JO. Male der Ta«, an dem
es deutschen Schiften in fer¬
nem Meer gelang, den ersten
Siegeslorbcer an die ruhmreiche
flagge zu tieften. Es war die
Seeschlacht bei Coronel, in der
die unverwundbar scheinende
englische Seemacht ihren er
sten grollen Schlag erhielt

Langsam pslügt bas deutsche
Geschwader unter dem Kommando
des Vizeadmirals Gras von Spee
den Stillen Ozean. In ruhigem
Marschtempo heben und senken
sich die stählernen Buge der
Kampfschisse. Es ist kalt. Die
Sonne versteckt sich zeitweilig
hinter dunklen, grauen Regen¬
wolken, eine steife Brise weht aus
Süden. Mächtig wird die grau-
blau schimmernde See durch die
hohe Dünung gehoben. Im Osten
sehen die Besatzungen der Schisse
ven fahlen Schatten der Anden
aus den Wogen emporsteigen. Sie
wissen: dort, aus dem.14. Breiten¬
grad liegt die Araueobai, nicht
weit davor die Insel Santa Ma¬
ria — am Nordende der Bai be-
tindet sich ein kleiner Salpeter-
l>asen: Coronel, in dem die Eng¬
länder schon häufig Kohlen fass¬
ten. Die Deutschen haben in die¬
len Gewässern keine Stützpunkte
Feuerung und Munition mutz
ausreichen— auch, wenn es zuin
tchwersten Gefecht kommen sollte

Es ist noch früh am Morgen,
als die Funkerordonanz eines
Schiffes aus der kleinen Funk-
fabine stürzt, einen weitzen Zettel
in der Hand. Wenige Minute»
lpäter erhält das ganze Geschwa¬
der die Nachricht: In Toronel
liegt ein britischer Kreuzer ver¬
ankert! Sofort wird neuer Kurs
gegeben, machtvost wenden dir
stählernen Kolosse— dem Feindr
entgegen. Das Geschwader ist
nicht, was die Anzahl betrifft,
gewaltig zu nennen: es besteht
aus den grotzen Kreuzern„Scharn¬
horst" und „Eneisenau" und den
kleinen Kreuzern „Nürnberg".
„Leipzig" und „Dresden". —
Mit 14 Seemeilen Geschwin¬
digkeit stampft das Geschwa¬
der jetzt nach Süden. Bis
zum Nachmittag geschieht nichts
Vereinzeln vorüberkommende
Dampfer werden sorgfältig aus
Konterbande untersucht.

Die Nachricht vom kleinen, vor
Coronel verankerten Kreuzer war
salsch gewesen. Es war nicht e i n
Kampfschiff, sondern ein britisches
Geschwader, bestehend aus den
schweren Kreuzern „Monmouth".
„Glasgow", „Good Hope" und
dem Hilfskreuzer „Otranto".

Bald nach 4 Uhr nachmittags
können sich die Eeqner durch die
Fernrohre das erste Mal sehen
Cradock. der englische Konter-
admiral. ist verblüfft. Er hatte
nicht gedacht, auf Admiral Spees
versammelte Macht zu stotzen
Aber es ist keine Täuschung. Deut-
lich erkennen die Engländer die
deutschen Schlachtschisfe, die in der
änkenden Sonne wie blitzende
Schilde über der Kimmung hän-
>'» Jetzt gilt'«!

Cradocks Flaggschiff setzt sich an
die Spitze des Geschwaders. Er
hat rasch erkannt, datz der Stand
der Sonne für den Feind günstig
steht und sucht dem deutschen Ge¬
schwader den Wind wegzuneh-
men, indem er aus Santa Maria
zuhält »nd die Breitseiten klar
zum Gesecht macht.

Aus beiden Geschwadern weist
man den Augenblick der Entschei¬
dung gekommen. Aufmerksam
prüfend eilen die Ingenienrossi-
ziere und Maschinisten durch Kes-
sei- und Maschinenanlagen. wäh¬
rend oben aus Deck die Boots-
mannspseisen „Klar zum Ge¬
fecht!" befehlen. Dumpfe Trom¬
melwirbel schallen über die stäh¬
lernen Deckplanken. alle Mann¬
schaften und Offiziere stürmen an
ihre Stationen. Schnell sind die
letzten hindernden Deckausbauten
beiseite gebracht worden, die Ree¬
ling wird umgelegt, die letzten
Geschützbezüge satten—der
Kamps kann beginnen!

Noch könnte Cradock
den Kampf vermeiden,
wenn er mit voller
Fahrt südwärts ginge,
aber er vertraut dem
Union-Jack, der Uber
ihm im steifen Süd
knattert, und denkt, den
Gegner kampsunfähig
zu machen, derart zu
zerschietzen, datz es ihm
uninöglich wird, die
offene See zu erreichen.

Mittlerweile ist es
5 Uhr geworden. Auf
den deutschen Schissen
brennen alle Mann¬
schaften ungeduldig aus
den Kamps mit den
Briten. Ein heroisches
Bild: Die Sonne ist
inzwischen weiter ge¬
sunken. höher steigen
die Schatten der engli¬
schen Schisse in den
golden sprühenden Him¬
mel. der Wind wächst
weiter und höhlt die
See zu mächtigen Bre¬
chern, die den Englän¬
dern zu schassen machen,
da ihre Geschütze im all¬
gemeinen tiefer als die der deut-
schen Kampfschiffe liegen. Im
üblichen Kampfabstand ziehen die
Engländer durch die schwere Dü¬
nung. während Admiral Spee
mit äutzerster Kraft voraussährt.
bis es ihm gelungen ist, den Fein-
den den Weg nach Eoronel abzu¬
schneiden und in Luvstellung zu
bleiben.
Als die beiden Geschwader 12 400

Meter voneinander entfernt sind,
erössnet Graf Spee aus den Turm¬
geschützen seines„Scharnhorst" das
Feuer. Nach Sekunden schon ist
das Gefecht in vollem Gange.
„Scharnhorst" beschießt „Good
Hope", „Eneisenau" hält aus
„Monmouth", S . M. S. „Leipzig"
aus „Glasgow" und die „Dresden"
befeuert „Otranto". Zu Beginn
des Kampfes sind die englischen
Geschützmannschasten im Vorteil,
denn immer noch steht die Sonne
über dem Horizont und beleuchtet
die deutschen Schisse. Kaum aber
ist das Gestirn hinter den grauen
Wogen verschwunden, da ver-

ichwimmen die Schattenrisie der
deutschen Schisse im Zwielicht,
während sich nun die Engländer
kohlschwarz voni blutigen Hori¬
zont «biteben. Cradock weitz nicht,
datz ihn jetzt nur eiligste Flucht
retten kann, um dem drohende»
Verhängnis zu entgehen.

Sprühend vor Kampfeiier füh¬
ren die deutschen Geschiitzmann-
schäften die Befehle aus, wenn sie
kaum gegeben sind. Rauch und
Funken stieben von den Decks der
Engländer — denn jetzt verfehlt
kaum eine Salve das Ziel. Un¬
sicher wird zurückgeschossen, da
das deutsche Geschwader kaum
noch erkennbar ist. „Monmouth"
beginnt langsam
zu sacken, nach¬
dem „Otranto"
schon nach den er¬

lich um Echeidenschietzen vor dem
heimatlichen Hasen handelte. Eine
prächtige Manuschasi aus allen
Schissen! „Good Hope" und
„Monmouth" sind endlich in Brand
geschossen. Als schaurige Fackeln
geistern sie durch die Dunkelheit.
Rur von Zeit zu Zeit erhellt eine
Breitseitcnladung ihre verwüste¬
ten Oberdecks. 7 Uhr 2.1 Minuten
liest Admiral Spee von seiner
Uhr ab — da bricht ein dunkles
Donnern durch die Nacht: eine
gutgezielte Salve hat das Mittel¬
deck„Good Hopes" gctrossen und
ausgerisien. Giftgrüne Flammen
jchietzen über hundert Meter hoch
in die Lust. Weitzglühende Explo-
sionssterne springen mit gellendem
Heulen blitzartig durch die Fin.
sternis — nur noch wenige Sckun.

Ilvm Feinde entgegen!
sten Salven, die sein Promena-
dendeck trafen, aus dem Gefecht
ausscheidet und auf Befehl des
britischen Kommandanten das Ha¬
senpanier ergreift. Endlich be¬
ginnt Cradock, sich um das Schick¬
sal auch seiner grotzen Schiffe zu
lorgen. und löst den bisher beibe¬
haltenen Eefechtsoerband aus.
Durch Funkentelegraphie befiehlt
er dem Linienschiff „Canopus",
die „Glasgow" an sich herankom¬
men zu lasten, denn er erkennt,
datz sein 4960 Tonnen Kreuzer
trotz seiner schwereren Bestückung
meisterhaft von der feindlichenM "in Schach gehalten wirderster Kraft stützt der eng¬
lische Kreuzer nun nach Süden
und entrinnt in der Dunkelheit,
um, dem Befehl seines Komman¬
danten gemätz, zur „Canopus" zu
stoßen und, mit dieser vereint,
zurück zum Kap Horn zu jagen

Der Seegang wird immer
schwerer, Regenböen fallen ein —
aber die deutsche Artillerie schießt
genau und schnell, als wenn es

den vergehen, bis der Schatten-
ritz des Engländers verschwunden
ist — niemand sah mehr Cradocks
Flaggschiff. . . .

„Monmouth" denkt jetzt an
letzte Rettung: Torpedoschietzen!
Als aber der große Koloß wen¬
den will, versagt stöhnend das zer-
Ichostene Ruder den Dienst. Um
aber den noch möglichen letzten
verzweifelten Attacken des Fein¬
des zu entgehen, dreht Spee um
48  Uhr bei und sendet die kleinen
Kreuzer, darunter auch „Nürn-
berg", der inzwischen auf dem
Kampfseld erschienen war, aus die
Suche nach dem Feind.

Nun ist es Nacht geworden Die
dunklen Regenwolken werden nur
selten vom durchbrechenden Mond
sahl erhellt —der Wind ist längst
zum Sturm geworden, und die Sec
höhlt donnernd in die Dunkelheit
Stitt ig das Admiralschiff der
Engländer verschwunden— mit
Mann und Maus. „Monmouth"
ist fast kampsunfühis, — aber die
Brände wurden gelöscht, und mit

der Deulschen
im großen Krieg

Von Chr. H. Bauei

einer Maschine strebt das Schiff,
stöhnend wie ein todwundes Tier,
der Küste zu. Sein Versuch, die
aus 666 Meter herangckommene
„Nürnberg" zu rammen, miß¬
lingt — »ach kurzem Geseiht legt
sich der Koloß aus die Seite —
die gurgelnden Wogen verschlin-
gen den „Union Jack".

Die Schlacht bei Coronel konnte
als beendet gelten. Der Kam-
Mandant der fliehenden „Glas¬
gow" sah noch die MUndungsfeuer
der deutschen Kreuzer. Schwer¬
fällig wankte er zur Funk¬
kabine und gab den Funkspruch
aus: „Kommandant „Canopus".
Fürchte, datz „Good Hope" ver¬
loren, unser Geschwader zerstreut.
„Glasgow".

Aber das englische Geschwader
war nicht zerstreut, sondern so
gut wie vernichtet worden, wäh-
rend die deutschen Kampsschisse
nur mit unwesentlichen Beschädi¬
gungen und wenigen Verwunde¬
ten aus der Schlacht liefen. Am
3. November legten „Nürnberg",
„Scharnhorst" und „Eneisenau"
an der Reede von Valparaiso an.
„Leipzig" und „Dresden" aber
kreuzten auf hoher See, um nach
Feinden Auslug zu halten.

In der Heimat traf die erste
spärliche Nachricht von diesem ge¬
waltigen Ereignis, das den engli¬
schen Nimbus von der Unbesieg¬
barkeit zur See zerstört hatte, erst
am 6. November ein. Sie lautete:

' Die Seeschlacht bei Coronel (Chile).
6 November. Nach Meldung

des amtlichen Pressebureaus ist am
l . November durch unser Kreuzer-
gesctiwader in der Nahe der chile¬
nischen Küste der englische Pan¬
zerkreuzer »Monmouth« vernichtet,
der Panzerkreuzer »Good Hop»«
schwer beschädigt worden Der
kleine Kreuzer »Glasgow« ist be
schädigt entkommen Auf deut¬
scher Seite waren beteiligt : »S. M
große Kreuzer »Scharnhorst » und
•Gnciscnau « und S. M. kleine
Kreuzer »Nürnberg«, »l.cipzig«und
•Dresden« Unsere Schiffe haben
anscheinend nicht gelitten

Der stellvertretende Chef des
Admiralslahes De h n c k e.

Am 7. November wurde vom
Haag aus eine Ergänzung zu die-
!er Nachricht bekanntgegeben:

„Haag, 7. November: Schlacht¬
bericht des Admirals Grasen Spee
an die chilenische Regierung: Vier
deutsche Kreuzer. „Scharnhorst"
und „Eneisenau" mit iubegrissen,
dekämpsten am Sonntag vor der
Dämmerstunde die Kreuzer „Good
Hope", „Monmouth", „Glasgow"
und „Otranto". Der Kamps
dauerte eine Stunde bis zur gänz¬
lichen Dunkelheit. Die „Good
Hope" wurde so schwer beschädigt,
datz sie im Schutze der Dunkelheit
fliehen mutzte. Eine Explosion
wurde zwischen ihren Schornstei¬
nen beobachtet. „Monmouth"
versuchte zu fliehen und wurde
von kleinen deutschen Kreuzern
verfolgt. Er sank nach mehreren
Schützen. Es war infolge des
Sturms leider nicht möglich.
Boote herabzulasten. „Glasgow"
und „Otranto" konnten mit Be¬
schädigungen in der Dunkelheit
entkommen. Die deutschen Schisse
haben wenig gelitten. Auf der
„Eneisenau" sind zwei Mann ver-
mundet. Der Kampf fand nahe
Santa Maria -Insel bei Coronel
statt. Die Besatzung des „Mon-
mouth" scheint verloren. Die deut¬
schen Ossiziere rühmen den Mut
der Besatzung, die sinkend mit
>irem Schiss einen deutschen Kreu¬
zer zu rammen versuchten."

%
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Inhaltsangabe:
Der Bauer Justus Sallzenbrod ist

Jom Spielteufel verfallen und schul
Jet dem Schmied seines Dorfes eine
Summe Oeldes . Er scheut sich , dem
strengen Vater ein Geständnis zu ma¬
chen , wozu ihm ein Jugendfreund
r»t, der ihm zufällig in seiner Ver
zweiflung auf Felde trifft

(4 . Sortierung .)

Hemde jo aber stand es tim dem
atmen Kops der Frau , die da zum
Dreisesselstein Hinaus wollte . Ihre
Gedanken lagen ihr so wirr und
ohne Ordnung groß und klein
hinter der Stirn , dast sie in allen
Dinge » gewiß immer das Ver¬
kehrte machte , und man konnte sich
nicht wundern , daß sie unter den
Leuten im Wald nicht anders als
die närrische Julei genannt wurde

Zu der Verstörtheit ihres Hirns
aber war ihr noch überdies eine
fast grauenvolle Häßlichkeit gege¬
ben Eine große gequetschte Nase
war ihr einseitig ins Gesicht ge¬
drückt. darunter verzog sich der
Mund schies zum linken Ohr hin,
und hexenhast wirres Haar hing
ihr immer unter dem Kopstuch
hervor in die Augen . Ihr Ge¬
wand war so voller Löcher , daß
neun Kasten darin keine Maus
hatten fangen können . Im Arm
aber hielt sie immer ein schmutzi-
ges Bündel Lumpen , das wollte
sie unter keinen Umständen her-
geben.

Denn so sonderbar und unbe-
greislich es war , irgendein unbe¬
kannter Mann hatte irgendwann
einmal in einer dunklen Stunde
an diesem enterbten Gottesge-
schöps Gefallen gesunden und ihm
im Busch Gewalt angetan . So
weit war sie immerhin Weib , daß
aus dieser Verirrung ein Kind
entsprungen war , aber es war ge¬
storben , und nun schleppte die
närrische Julei ein Bündel Lum¬
pen herum und hätschelte es , als
läge noch immer das Kleine an
ihrer Brust,

Iestt hatte sie endlich keuchend
die Schutthalde überwunden und
i. and vor der dreigeteilten Fel¬
senruine , die dem Berg seinen
Namen gab.

Als sie ausschaute , erblickte sie
einen Mann , der in der sesselför¬
migen Vertiefung eines der Steine
saß und unverwandt ins Weite
starrte.

Ihre erste Regung von Angst
und Mißtrauen allen Menschen
gegenüber trieb sie sogleich ins
Gebüsch zurück. Sie verhielt sich
eine Weile ganz still und spähte
nach dem Mann aus , dann aber
kam mit einmal ein Leuchten des
Erkennens in ihren verlorenen
Blick.

Sie kroch aus ihrem Versteck
hervor und schlich leise die Stein-
stusen zum Sitz des Mannes hin¬
an . Es gelang ihr , sich ihm un¬
bemerkt zu nähern , denn seine
Augen waren unverrückbar der
Ferne verhaftet , und als sie ganz
an ihm heran war , sank sie lang¬
sam auf die Knie , fing seine
herabhängende Hand und drückte
sie an ihren ungestalten Mund.

Da riß es freilich den Mann in
jähem Erschrecken herum , und ein
anderer als gerade Justus hätte
das Weib auch mit einem Stoß
vor die Brust von sich geschleu-
dert daß es kopfüber über die
Stufen gestürzt wäre . Justus
aber überwand , wie seinen ersten
Schrecken, so den daraussolgenden
Ekel , wischte seinen vom Speichel
der Frau nassen Handrücken an
der Hose ab und murmelte nur -
„Ach so, du bist es !"

Er konnte gegen dieses ver¬
wahrloste Menschenwesen nicht
hart und zornig werden , wie die
anderen Leute so oft , und jetzt
schon gar nicht , da er den Glanz
in ihren Augen gewahrte , mildern
sich ein leises Dämmern in der
Düsteren Verstörtheit ihres Innern
onzudeuten schien. Er wußte , daß
er der einzige Mensch war , dem

die arme Verrückte Vertrauen
entgegenbrachte . Vor einiger Zeit
hatte er sie aus einem Schwarm
grausamer Dorskinder befreit , die
ihr nachliefen , sie umringten und
verhöhnten , um sie auss Aeußerste
zu treiben und das Vergnügen zu
haben , daß sie in blindem Zorn
mit einer unzüchtigen Gebärde ge-
gen sie die Röcke von der Kehr¬
seite hob . Er konnte es nicht hin-
hem , daß sie seither , wo immer sie
ihn traf , vor ihm aus die Knie
sank und seine Hand küßte.

„Bist du wieder aus der Wan¬
derschaft ? " fragte er.

„Fortgängen ... nit gut gehabt ..
Schläge gekriegt, " stammelte das
Weib mühsam , denn es war durch
Die Veranstaltung der Nase und
ves Mundes , der auch eine Miß¬
bildung des Nachens entsprach , un-
fähig z» richtiger Lautbildung der
Sprache.

Iustns mußte das Weib vor
sich immer an-
sehen, so häß¬
lich es auch
war , ja , er
vergaß über
seinem Sin¬
nen ganz und
gar die Ab¬
scheulichkeit ih-
res Anblicks.
Er hatte hier
oben auf dem
Dreisesselstein

halt gemacht,
um noch ein¬
mal das Bild
der Heimat in
seine Seele aus-
zunehmen , ehe
er sie verließ.
Er saß mit dem
Rücken gegen

die wunder¬
bare Weite der
Landschaft im Westen und Süden
Er kümmerte sich nicht um den
blauen Dust , der über der bayri¬
schen Hochebeikd lag , die sich gegen
München htnzog und nicht um die
Zaubererscheinung der fernen Al¬
penkette vom Pinzgau bis zum
Schneeberg , nicht um das Glitzern
der Donau , des Inns und der
Isar da unten . Er war ganz den
düsteren und engen Waldtälern
zugewandt , die sich in seiner Nähe
gegen den Erenzkamm hinan-
drängten.

Und nun schien es ihm , als sende
ihm die Heimat mit diesem arm¬
seligen Stück bekannten Mensche'n-
daseins einen letzten Gruß . Es
war ja wirklich keine ihrer schön-
ften und ansprechendsten Gestal¬
ten , die diesen Gruß brachte , aber
dennoch konnte er das Weib nicht
anders ansehen als mit Rührung
und Ergriffenheit.

„Viel Schliig ' kriegt . . ." be>
ichwerte sich die Verstörte . „Leut
nit gut zu mir ."

Sie hatte gewiß allen Anlaß,
sich zu beklagen . Ihre Heimats¬
gemeinde setzte keine solche Sum¬
men für ihren Unterhalt aus , daß
sie davon hätte übrig leben kön¬
nen : und die armen Leute , die sie
um dieses Geringe in Wohnung
und Verköstigung nahmen , woll¬
ten daran noch verdienen und lie¬
ßen sie wohl , wenn dies nicht ge¬
lang , ihren Aerger entgelten.

„Du sosttest halt ganz fort-
gehen, " sagte Justus , „wenn du es
gar zu schlecht hast ."

Das Weib hockte vor ihm aut
dem Stein und schaukelte das
Bündel , das ihr Kind vorstellte,
in den Armen . „Nein ." gurgelte
sie ängstlich , „nit fortgehen . .
fortgehen nit gut . Einmal fort¬
gangen . . . wiederkommen . Andere
dagewesen , viel besser und schöner,
an Tisch gesessen, in Bett gelegen,
arme Juli dabeigestanden . Im¬
mer mehr sich ausgebreitet . . . Juli
hinausgeworfen ... Schnee , Wind .,
kein Haus mehr , kein Feuer mehr
kein Brot mehr ."

Es war gewiß nicht leicht , das
mühsame , gesunder Menschen¬
sprache nur von weitem sich nä¬
hernde Lallen der Frau zu ver¬
stehen . Noch schwerer aber war es
zu erraten , was sie meinte . Gott
rllein mochte wissen, welche Er¬

innerung aus ihrer Vergangen-
heitstch in diesem dunkeln Gestam¬
mel mUteUen wollte . Es war
immer dieselbe Geschichte, die sie
erzählte . Nur so viel glaubte Ju¬
stus erraten zu können , daß je¬
mand anderer ihren Platz im Le¬
ben eingenommen und sie von
ihm verdrängt hatte . So oft er
aber diese Geschichte gehört hatte,
ohne ihrer Bedeutung nachzuden¬
ken, heute schien sie ihm einen be-
sonderen Sinn zu gewinnen , der
geradewegs auf ihn zielte.

Indessen hatte sich dckd Weib er-
hoben , und über ihr abscheuerre¬
gendes Gesicht war ein Schimmer
gebreitet , als wolle sich da ein
Lächeln aus der Tiefe ihrer Seele
ans Licht ringen . „Lehrer dage-
wesen, " gluckste sie geheimnisvoll,
„gesagt : Kind in Schule bringen!
Kind in Schule gehen . . . lernen.

Da riB e» den Mann in jlhem Erschrecken nun

großes Kind , schönes Kind . . . dann
nit mehk sremde Leute . . . Schläge
kriegen ."

Und von diesem neuen Gedan¬
ken ersaßt , stieg sie mit ihrem
Lumpenbündel , ohne sich weiter
um Justus zu kümmern , die Stu¬
fen des steinernen Thrones hinab
und verlor sich aus einem schmalen
Pfad im Gebüsch.

Justus war ausgestanden . Das
Rauschen der Wälder , in deren
Wipfeln der Abendwind spielte,
drang zu ihm empor . Es schien
ihm , als hätten sie eine Stimme
bekommen und raunten dasselbe,
was die arme Verstörte gelallt
hatte : „Nit fortgehen . . . fortgehen
nit gut ."

Wohin wollte er ? Was hatte
er vor ? Wohin kam er mit der
kleinen Barschaft , die ihm nach
der Bezahlung seiner Schuld ver¬
blieben war ? War es nicht eine
Torheit ohnegleichen , die Heimat
zu verlassen , um der Sühne für
leinen Fehltritt zu entgehen?

Nein — mochte kommen , was
da wollte , mochte ihm der Vater
in seinem Zorn alle Rippen ent¬
zweischlagen , es war besser, alles
auf sich zu nehmen , als ins
Dunkle und Ungewisse der Fremde
hineinzulausen.

Er war kaum in seinen Gedan¬
ken soweit gekommen , als es ihm
mit einemmal wieder ganz leicht
und fröhlich zumute wurde , genau
so, als hätte jemand , dem er gren¬
zenlos vertrauen durste , dage¬
standen und ihm bestätigt , daß
dies das Beste sei, was * r tun
könnte . Wenn er sich jetzt be¬
eilte , so war er noch vor völligem
Einbruch der Nacht wieder im
Dorf.

Und ohne länger zu überlegen,
ichlug er mit beschwingten Schrit¬
ten der steilen Iägersteig ein , der,
den gewundenen weiteren Weg
kürzend , zwischen Felsen den
Hang hinabsprang.

Es war aber doch schon recht
dunkel geworden , als er seinen
Hof betrat . Unter dem Vordach
des Schuppens stand das Steirer¬
wägelchen des Vaters . Er war
also schon da mit dem ganzen zu-
sammengeballten Wettergewölk
seines Ingrimms und dem zum
Losbruch bereiten Zorn in den
breiten , knochigen Fäusten.

Nun kroch doch ein zaghaftes
Zögern in Justus ' Herz . Lautlos
schlich er der viereckigen Lichttasel
zu, die vor dem Hintersenster sei¬
nes Hauses über dem Hof lag,
und stellte sich auf die kleine Bank
unter dem Kastanienbaum , um in
das Wohnzimmer zu sehen.

Da saß der Vater in dem Lehn¬
stuhl am Ofen , vor ihm lag Rina
aus den Knien , und wenn man
auch nichts hören konnte , jo sah
man doch an dem Zucken der
Schultern , daß sie von qualvoll¬
stem Leid geschüttelt wurde . Das
war wohl schlimm genug , aber
noch schlimmer war -der Anblick,
den der Vater bot . Der war
nämlich keineswegs der zorn-
schnaubende Wüterich , wie ihn
Justus zu finden erwartet hatte,
sonder » ein gebrochener Mann.
Sein Gesicht war ganz verfallen
und um Jahre gealtert , und aus
den großen , starr ins Leere gerich-
teten Augen rann eine Träne nach
der anderen über sie welk und
fahl gewordenen Wangen.

Justus konnte es zuerst ga>
nicht glauben , daß der Vater
weinte ^ jilber es war wirtlich so.
er konnte es ganz deutlich sehen,
es waren Tränen , die iym aus
den Augen drangen und durch die
Furchen des Greisengesichtes ihren
Weg suchten . Lange änderte sich
nichts , die beiden Menschen im
Zimmer verharrten in der Er¬
starrung ihres Grams , und auch
Justus konnte sich auf seinem
Platz nicht rühren , er spürte nur.
wie ihm eine eisige Kälte immer
näher ans Herz kroch.

Sein Entschluß war wie wegge¬
wischt. an der Stelle , die er in
Justus ' Seele eingenommen hatte,
war ein Gefühl von Oede und
Dürre . Wenn er den Vater in
wüstem Toben angetrosfen hätte,
schreiend , mit geballten Fäusten
drohend wie sonst, so wäre ihm
das ein willkommenes und er¬
lösendes Schauspiel gewesen . Aber
daß er so zusammengesunken da¬
saß, während seine Augen vom
Wasser des Kummers überquollen
das war nicht zu ertragen

Mit steifen Beinen stieg Justus
von der Bank unter dem Kasta¬
nienbaum , lehnte sich für die
Dauer einiger Atemzüge an dt?
Holzpfosten , die das Vordach des
Schuppens trugen , und schlid'
dann beim Hostor hinaus in h :
Nacht

7
An einem Iunimorgen , da schon

etliche Winter und Sommer seit
Justus Saltzenbrods Verschwinden
miteinander abgewechselt hatten,
stand Frau Nina am steinernen
Brunnentrog ihres Hofes und
spülte im fließenden Wasser die
letzten Seifenreste aus der Wäsche
Lex, nun schon kein Wickelkind
mehr , sondern ein unternehmender
kleiner Mann , hatte in einem
blauen Tops ein Stück Seife auf¬
gelöst und ließ vom Ende eines
gespaltenen Strohhalmes bunte
Blasen aussteigen . Sie erhoben
sich, standen eine Weile wie un¬
schlüssig in der Lust und zergin¬
gen dann mit einem leisen Schnal.
zen in nichts

Lex war der erste , der den Kauf¬
mann Opferkuch über den Hof
kommen sah . Wenn ihn Frau
Nina gesehen hätte , so hätte sie
sich wohl gleich gefragt , was die¬
ser merkwürdige Besuch zu bedeu-
ten habe , und was der Kaufmann
von ihr wollte . Lex aber wußte
nichts von dem angestrengten
Wettbewerb der beiden Kram¬
laden , und jo machte er sich aud
keine Gedanken darüber.

„Das ist ein schönes Spiel !"
tagte der Kaufmann , indem er bei
dem Knaben stehenblieb.

Lex hatte den Mund voll Lust
und ließ sie vorsichtig in den Stroh¬
halm strömen , an besten Ende ein
schillerndes Bläschen aufschwoll.
Er hatte jetzt keine Zeit , sich in
Gespräche einzulasten . Das Bläs¬
chen löste sich schwankend vom
Halm , schwebte über den Kopf des
Kaufmanns Ovserkuch hinüber
und zerging.

„Es ist nur Schade, " sagte der
Mann , „daß diese schonen Dinger
immer gleich wieder hin sind ."

Der Meinung war Lex auch
Er stupste seinen Strohhalm in
die Seisenlösung und hob ein zit-
ternbes Tröpfchen heraus.

„Da habe ich aber etwas, " fuhr
Opserkuch fort , „das ebenso schön
ist und sich länger hält ."

Er hatte eine Glaskugel aus
der Tasche geholt und reichte sie
Lex hin . Sie war etwa so groß
wie eine Nuß , und In Ihrem In¬
nern zeigte sich ein Gewirr von
roten , grünen und blauen Flämm-
chen, Flecken und Federchen . Es
waren alle die Farben darin zu-
jammengebacken , die sich über die
dünnen Oberslächenhäutchen der
Seifenblasen hinspannten , nur daß
sie nicht vergingen und nur immer
schöner funkelten und prangten , je
mehr man die Kugel im Sonnen-
licht spielen ließ.

Das war sreilich eine noch ganz
andere Pracht als die flüchtig zer
gehenden Schaumgebilde , und Lex
konnte das bunte Glaswunder nur
beklommenen Herzens und mit
einem kleinen Seufzer der Sehn-
incht seinem Besitzer zurückgeben.

Da sagte der Kaufmann Opser-
knch: „Nein , nein . Junge , du
darfst es behalten , weil du jo brav
bist und deiner Mutter soviel
Freude machst. Ich schenk dir die
Kugel ."

Das war freilich eine beglückende
Neuigkeit, ' die man sogleich der
Mutter mltteilen mußte . Lex lies
zum Brunnen und hielt die glä¬
serne Herrlichkeit hoch: „Da schau,
was ich kriegt hab ' I"

Frau Nina war so ganz ine
-piilen und Schweifen vertieft ge¬
wesen, daß sie den Kaufmann
Opferkuch bisher gar nicht bemerkt
hatte . Sie schaute aus und nickte
dem unvermuteten Besuch sreund-
lich zu.

Sie wußte aber auch sogleich,
»aß er irgend etwas von ihr
wollte , denn der gute Opferkuch
gehörte zu der Sorte von Men-
jchen, die eine Laus um ihren
Pelz schinden möchten , und um¬
sonst schenkte er nichts her , nicht
einmal eine Glaskugel.

Das kleine Männlein kam zier-
lich schwänzelnd näher und lächelte
o süß wie ein Zuckerbretzel . Das

war Frau Nina nur noch ver-
dächtiger , denn bisher hatte er
immer getan , was er konnte , um
ihr das Wasser abzugraben und
auf seine Mühlen zu leiten.

„Ich wundere mich nur, " sagte
er , „daß Ihnen all die Arbeit nicht
zuviel wird ."

Da mußte Frau Nina herzlich
lachen : „Wenn man gesund ist,
wird einem nicht leicht eine Arbeit
zuviel . Vor allem nicht , wenn es
fein muß ."

Der Kaufmann starrte wie ge¬
bannt Frau Ninas nackte Arme
an . die ein Wäschestück znsammen-
drehten und ihm die letzten Trop¬
fen Wasser auspreßten . „Ja . ge¬
sund sind Sie . das steht man Ih¬
nen an ." sagte er anerkennend.
„Da merkt man erst , was eine
Frau imstande ist. zu leisten . D»
lieber Himmel , wenn ich da an
meine arme Frau , Gott halt ' sie
selig , denke — was war die für
ein Krankensessel , solange ich mich
erinnern kann ." •

Nun hätte ihm ja Nina entgeg¬
nen können , was alle Leute sag¬
ten : daß er seine Frau nicht hätte
jo knapp halten und nicht den
Arzt so sparen sollen , und daß sie
noch hätte am Leben sein können,
wenn er rechtzeitig dazu gesehen
hätte . Aber sie dachte an die
Glaskugel , die er dem kleinen Lex
geschenkt hatte , und wich lieber
aus : „Uebrigens Hab' ich ja jetzt
an der Rest eine tüchtige Hilfe.
Da brauch ' ich mich um vieles im
Haus und im Geschäft nicht zu
kümmern . Das ist, als hält ' ich's
selbst gemacht . Und der Rudolf
arbeitet mir auf dem Feld für
zwei und drei . Ich Hab' Glück mit
meinen Leuten ."

(Fortsetzung folgt .)



Die töglldie Körperpflege
I » jeder Frau schlummert die

Sehnsucht zu gefallen . Man möchte
sich nette Dinge Uber die eigene,
gepflegte Erscheinung sagen lassen,
aber sie zum mindesten in den Ge-
sichtcrn lesen.

Ein Weg . sich vor sriihem Ver¬
blühen zu schuhen und vorhandene
Gaben zur vollen Entfaltung zu
bringen , ist die tägliche Körper-
und Hautpflege.

Wir wissen , daß unsere Hau,
zwei Arbeiten zu verrichten hat:
sie ist Ausscheidungs - und At-
mungsorgan . Von ihrer guten
Beschasscnheit hängt ein großer
Teil des Wohlbefindens ab . Un¬
ser Ziel muh daher sein , sie rein,
frisch und gut durchblutet zu Hai-
tcn und sie soweit abzuhärtcn.
dass sie nicht aus das kleinste Zug-
lüstchen mit einer Erkältung ant-
wartet.

Besser als das tägliche Bad ist
die lauwarme Abreibung . Heißes
Wasser und der ständige Ge¬
brauch von Seife zerstören die
zarte Fettschicht der Haut . Der
Körper muh zu ihrer Erneue¬
rung Kräfte vergeuden , die er an
anderer Stelle wichtig braucht
Gesund ist es , einmal wöchentlich
warm zu baden und dann kräfti-
gen Gebrauch von der Seife zu
machen . Hinterher wird mit küh¬
lem oder kaltem Wasser nachge-
spült . Kaltes Wasser schlicht die
geöffneten Poren und sollte , wenn
die Nerven es vertragen , vorge-
zogen werden.

Wer keine Gelegenheit zum
Baden hat , kann sich mit einer
wöchentlichen warmen Ganz,
waschung mit Seifenwasier bc.
helfen.

Die Wirkung des Bades und
der Waschungen werden durch
nachfolgendes Frottieren erhöht.

Auch über die Massage nach
dem Bade sind noch ein paar
Worte zu lagen Sie regt den

Blutkreislauf an , verhindert
Fettansatz . schasst Schlacken aus
dem Körper und verleiht ein Ge¬
fühl der Frische . Bor Ueb <*rirei.
bung muh allerdings gewarnt
werden . Am besten ist cs , sich
von geschulten Händen massieren
r.i lassen , doch ist das aus ver-
Ichiedenen Gründen nur »eiten
durchführbar , und man begnügt
sich deshalb mit der selbstausge-
iiihrten Teilmassage.

Man beginnt mit dem Aui-
wärtsstreichen von den Knöcheln
bis zum Knie . Die Gelenke wer¬
den dadurch schlanker und bcsier
durchblutet . Besonders wichtig ist
das für Menschen , die viel stehen
und laufen müsien , und die zu
Blutverdickung und Krampfadern
in den Beinen neigen.

Bon den Schenkeln wird strich¬
weise mit beiden Händen die Haut
hochgehoben und so stark , wie man
es ohne Schmerzen aushält , durch-
,,«knetet . Das gleiche gilt für die
Arme.

Der Leib wird in liegender
Stellung behandelt . Und zwar
hebt man die Bauchdccke kreisför¬
mig an und knetet sic durch . Das
regt die Darmtätigkeit an und
verhindert und mildert Fettan-
>atz. Die Brust wird nicht berührt
Der Hals wird mit beiden Hän-
den von unten nach oben gestri-
chcn. Dag Genick wird durchge-
knetet , wenn es die gefürchtete
Spcckrolle zeigt.

Ich weih , dah diese Ausführun¬
gen keine qrundsählichen Neuerun¬
gen enthalten . Aber ich habe die
Erfahrung gemacht , dah wir alle

.dazu neigen , im Lause der Zen
ein wenig mit unfern guten Vor¬
sätzen in Verzug zu kommen , und
dah es gut tut . einmal wieder er¬
innert zu werden , wie es um d»e
eigene Körperpflege bestellt ist.

In diesem Sinne : viel Erfolg.

freunde ln der Not
Der Volksmund sagt : Im Un¬

glück ist man allein . Ich denke,
es ist an der Zeit , mit diesem
Unsinn einmal aufzuräumen , der
sich gegen alle guten Herzen und
guten Gefühle versündigt.

Der Mensch ist nicht allein,
weil er im Unglück ist . sondern
weil das Unglück ihn einseitig
macht , weil er sich Scheuklappen
des Egoismus um die Augen bin¬
det und nichts mehr sieht als fein
eigenes Leiden . Zuerst ist der
Freund voll innigster Anteil¬
nahme , er versteht und achtet den
Kummer und versucht nach Mög-
lichkeit . ihm gerecht zu werden
und zu helfen . Wenn aber Seiten
vergehen und sein Leben ändert
sich nicht und erschöpft sich in
Klagen und Anklagen : wenn
sein Horizont auf die Eröhe
nnes Kompottellers zusammenge-
.chrumpftist , um den nur noch der
ein « Gedanke unablässig herum¬
kreist . darf er sich dann wun-

Herta ist ein zarte », süßes Per¬
sönchen von drei Jahren . Ihr
kleines Leben läuft dahin zwischen
Spiel und Nachdenken . Wirklich,
sie macht sich Gedanken über alles,
was sie sieht und hört , und bringt
das Ergebnis dann in einer Io
drolligen , komisch-ernsten , manch,
mal auch nur ernsten Form zum
Ausdruck , daß die Eltern oft an
sich halten müssen , um nicht in
lautes Gelächter anszubrechen . Sie
missen , dah sie das Kind verstören
würden , wenn sie es nicht „ernst"
nehmen und sind sehr stolz auf die
psychologische Erziehung.

Aber einen Fehler begehen sie
trotzdem : wenn Besuch kommt,
fall Herta Kindermund liefern.
Man ist so voll von all den Din-
-gen, die e« plappert , dah man sei-
' rn Freunden einen Begriff da-

Neben bringen . Aber in ihr ist
etwas zersprungen , was nie mehr
heil werden kann : sie hat die Un¬
befangenheit verloren.

Wenn ein Kind scheu und in¬
nerlich ist und es in Zukunft sich
immer mehr zurückzieht und
wenn es eitel und ein wenig schau-

spielernd veranlagt ist . wird es
sehr schnell dahinter kommen , wie
man sich eine Wirkung verschafft.

Und darum , Ihr lieben Eltern.
Iaht Euren Kleinen die köstliche
Harmlosigkeit und verzichtet groß¬
mütig darauf , das holde Wunder
bestaunen zu lasten

famllie Sdireihuls
Wir alle kennen Spröhlinge aus

der Familie Schreihals . Wo man
ihnen auch begegnet , zu Hause , in
der Bahn , aus Gesellschaften , aus
der Straße , immer treiben sie
einen Stimmaufwand , daß man
keinen klaren Gedanken dabei fal¬
len kann.

Ich habe mir manches Mal
durch den Kops gehen lasten,
warum das so ist und ich kam zu
der Ueberzeugung , daß sie fürch¬
ten , sonst nicht beachtet zu wer-
den . Damit kommen wir aus die
Ursache : persönliches Minderwcr-
tigkcitsgesllhl ohne die oft damit
verbundene Scheu , sich zu äußern,

'bringt die Schreier hervor . Gibt
das nicht zu denken?

Prüfen wir noch einmal die
eigene Stimme.

Sprechen Sie mit ihrer Umgc-
ung sehr viel leiser , als Sie es

gewohnt sind . Fragt man seht

immerfort : wie ? , so ist sie zu zart
geworden und darf um ein paar
Töne stärker anschwellen . Fragt
man aber nicht nach , so kann man
versichert fein , daß sie bisher zu
laut war.

In unserer Stimme liegt un¬
endlich viel Macht , sie wurde uns
als großer Helfer im Lebcnskampt
mitgegeben und bat es wahrlich
njch. verdient , daß mir sie unbe-
nistet und ungepflegt verwenden.

Es ist unbestreitbare Tatsache,
daß der Charakter sie entwickelt
und daß Hellhörige unser ganzes
Dafein hcraushören können.

Ob eine Stimme uns weich um-
Ichmeichelt . ob sie Metall wird,
das unsere Herzen schmiedet , im¬
mer fällt sie auf den Boden eines
lebendigen Menschen . Das sollte
Grund genug sein , sich mehr als
bisher um sie zu kümmern.

ZfcuilTlcSe

dern , daß allmählich eine Ent.
fremdung eintritt ? Unglück ist ein
Klärungsprozeß . Wer ihn nicht
zum Guten und zur Läuterung
seines eigenen Wesens verwertet,
bestätigt seinen Unwert . Im Leid
erweist der Mensch , was er wirk¬
lich ist , nicht im Glück und im
Uebersluh . Desten sollten wir
allzeit eingedenk sein . Und holt
das Schicksal zum Schlage aus und
scheint es auch , als wolle es uns
zertrümmern : wir wollen stark
lein . Wir wollen das Leid tra-
gen und die Allmacht darin erken¬
nen , die uns auf die Knie
zwingt . Wir wollen danken , daß
man uns Gelegenheit gibt gutzu¬
machen , was wir beinahe für alle
Zeiten versäumt hätten : nach in¬
nen zu blicken , und über uns selbst
hinaus zu reifen.

Wer fein Leid in dieser Art
trägt , der wird gewiß nicht allein
sein.

Der Liebling der Mode ist im
Augenblick deutscher Sammet.
Man verarbeitet ihn sowohl zu
Kleidern , Mänteln und Jacken-
Neidern wie zu dem ganzen lie¬
benswürdigen Drum und Dran.

Sehr hüvsch sind Aufteilungen
seidener Kleider durch Sammet-
bahnen oder durch kleine Jacken
und Kragen . Auch der viereckige,
mit Sammetband durchzogene
Ausschnitt und die gedrehte Rolle
sind kleidsam und anmutig . Sam-
metblumen sind letzter Schick und
werden in abschattierten Pastell-
«önen am Abend getragen.

läßt . Doch auch schwarz , Helle
und strahlende Farben sind ge-
fragt . Ganz neu und apart sind
große runde Kragen aus gesteifter
Spitze . In ihnen sehen die
Frauen aus . als seien sie grade
aus einem alten Bild heraus-
gestiegen.

Es ist selbstverständlich , daß
diese weibliche Moderichtung eine
weiche Frisur verlangt . Seyr rei¬
zend erscheint uns ein Köpfchen
mit freigelegtcn Ohren und ge-
locktem Hinterkops . Für reifere
Frauen bleibt die große Welle,
und wenn man im Besitz aller sei-
ner Haare ist , der kleine Nacken-
knoten am schönsten . Die Stirn
sollte bei alle » , Jungen und Al¬
ten . offen getragen werden . Es

«lew -Denn soll Kindermund iielern
von geben möchte , welch ' ein rei¬
zendes . kluges Geschöpf man in die
Welt gesetzt hat . Also wird es ge-
rufen , macht artig fein Knixchen.
und jetzt hebt das Fragen an : wie
war das neulich noch, Hertalein,
Du weiht doch, wie Du zuerst das
kleine Schwesterchen von Netter
Hans sähest , was sagtest Du doch?

Herta ist völlig aus dem Zu¬
sammenhang gcristen . Sie ver¬
steht einfach nicht , was man von
ihr will und warum sie etwas
wiederholen soll , was damals
war . Sie schweigt . Erneutes
Fragen : ein erstes Ahnen geht
durch die kleine Seele , wie dumm
und plump die Großen manchmal
sein können . Sie antwortet mit
einem fröstelnden Zusammcnzie-
hen und Infichverkriechen . Keine
Macht der Erde könnte sie zum

Die Hutmode steht gleichsalls
>in Zeichen dieses Materials . Am
Nachmittag und Abend läßt sie
keinen andern Favoriten da-
neben auskommen.

Deutsche Spitzen stehen eben¬
falls an bevorzugter Stelle . Man
steht einen hauchzarten Rauchto » .
der gerade durch seine Schlichtheit
alle Reize zur Geltung kommen

BeruislHTaiuna
Die Auvbefserin.

Viele Frauen bester » höchst un¬
gern die Wäfche und Kleider der
Familie aus , viele haben keine
Zeit dazu , und Männer tun es
überhaupt nicht . Sie stehen völ¬
lig ratlos vor den Wunden in
Strümpfe » und Hemden und wis¬
sen keinen Ausweg . Gewiß , es
gibt Geschäfte , die gewünschte Re-
paraturcn dieser Art aussühren,
aber mancher scheut die Preise
dieser Anstalten.

Sollte sich hier nicht ein aus¬
sichtsreicher Berus für eine tüch¬
tige Frau mit handarbcitlichcr
Geschicklichkeit öffnen ? Was
braucht man dazu : die gewerb¬
liche Anmeldung , ein Helles Zim¬
mer , eine Nähmaschine und ver¬
schiedene Sorten Band . Stoff.
Garn und Knöpfe . Einige An¬
zeigen in der Zeitung und gute
Arbeit tun das ihre , rasch einen
Kundenkreis zu sichern . Wer wei¬
ter gehen will , kann junge Mäd¬
chen anlernen , auch wohl einige
Mädchen cinstellen , wenn sich der
Betrieb vergrößert , die damit
Brot und Arbeit hätten Ei»
Laufjunge holt die schadhafte»
Sachen ab und besorgt sie wieder
in die Wohnung . Dieses Geschäft
muh auch in kleinen Städten
seine Frau ernähren , da er einem
wirklichen Bedürfnis gerecht wird
Voraussetzung ist natürlich , daß
man die Preise niedrig hält und
die Arbeit gcwistcnhast und schnell
aussührt.

ist ein verhängnisvoller Irrtum
zu glauben , man würde dadurch
jünger , daß man kleine Fältchen
zudeckt. Das Gegenteil tritt ein.
da eine bedeckte Stirn dem Gesicht
die Klarheit und Vornehmheit
nimmt und den persönlichen Aus¬
druck verwischt . Die Seitenhaarc
eignen sich dazu , scharfe Züge zu
mildern und zu verschönern.

Alte und neue Schuhe.
Lackschuhe werden drei Tage vor

dem Anziehen mit Rizinusöl ein-
gerieben . Sie werfen dann keine
Gehfalten.

Das Quietschen der Schuhe läßt
nach, wenn man die Sohlen innen
und auhen mit Rizinusöl einreibt
und sie dann einige Stunden in
ein flaches Gefäh , das knapp
1 Zentimeter mit starkem Salz-
Ester gefüllt ist. stellt.

Sohlen halten länger , wenn
man sie vor dem Tragen mit Rizi-
nusöl einreibt.

Schuhe mästen sofort nach dem
Ausziehen auf Leisten gespannt
werden . Eie behalten nur die
Form , solange noch die Körper¬
wärme darin ist.

Man sollte Schuhe nie direkt
aus den Boden stellen , sondern
dafür sorgen , daß von allen Sei¬
ten Luft heran kann.

Wildlederschuhe werden wie
neu , wenn man die harten Stel¬
len mit seinem Sandpapier ab¬
reibt und lose mit dem Puder-
kisscn darüber fährt . Der vor¬
handene Uebcrschuß wird abge-
blascn.

Eingetrocknete Schuhcreme wird
wieder frisch, wenn man ihr ein
paar Tropsen Milch zusctzt und
sie langsam damit erhitzt.

Schuhbänder , von denen die
Metallöse verloren ging , werden
wieder gebrauchsfähig , wenn man
die Spitzen in Klebstoff taucht.

Kinderschuhe werden wasserun¬
durchlässig . wenn man sie mit
einer Mischung von Talg und
Wachs einreibt

Abgestoßene Stellen an brau¬
nen Schuhen färbt man mit un¬
verdünnter Zuckerfarbe aus : bei
schwarzen Schuhen werden sie mit
Tusche unsichtbar gemacht.

Saubere Bürsten und Tücher
sind für eine richtige Schuhpflege
die notwendige Voraussetzung.
Bevor Creme ausgetragen wird,
muß jeder Schuh von Staub und
Schmutz befreit sein.

*

rar ledes Leiden isi ein
Kraul aewadisen

Hustenmittel für Kinder.
15 Gramm Althccwurzel , Woll-

blumen und '/■> Pfund Zwiebeln
werden mit 'A Liter Wasser aus-
gekocht , durchgeseiht und mit
1 Pfund Kandiszucker bis zur

, Sirupdicke eingekocht . Man gibt
stündlich einen Teelöffel voll von
dem Säst.

Erkältungen des Magens und
des Unterleibs behandelt man . in¬
dem mau jeweils einen Aufguß
von 15 Gramm Galgantwurzel
auf 'A Liter Wasser bereitet und
alle drei Stunden eine Tasse da¬
von trinkt.
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Wenn die Erde bebt

Mit zu dem Grauenhaftesten
and Entsetzlichsten , das Menschen«
rügen je gesehen und Menschen-
Herzen je erlebt haben , zählen die
Erdbebenkatastrophen und Vul¬
kanausbrüche . In allen Augen-
zeugenberichten , die uns von sol-
chen fürchterlichen Stunden im
Erdcngcschehen überliefert sind,
ipiegeln sich die ungeheuerlichen
Wirkungen aus Mensch und Tier
wieder . Bis zum Wahnsinn ge-
steigerte Verzweislung und Furcht.
Die dem Menschen die Sprache
und den Verstand nimmt . —
Schrecken und Höllenängste , hinter
denen selbst die Schilderungen
eines Dante Alighieri weit zurück-
bleiben . Sogar die Tierwelt , die
wir die vernunstlose Kreatur zu
nennen pflegen , wird von lähmen¬
dem Schrecken gepackt und kenchi
vor Verzweislung , wie man sie
kaum an einem Tier wahrnimmt.

Abgesehen von den matzlosen mate-
riellen Schäden sind bei dem
furchtbaren süditalicnischen Erd¬
beben im Jahre 52Ö insgesamt
120 000 Personen ums Leben ge¬
kommen , die Katastrophe aus Sizi«
lien im Jahre 1693 hat mehr als
00 000 Menschen den Tod gebracht,
während die Katastrophe des Jah¬
res 1703 aus den japanischen In«
lein rund 100 000 Menschenleben
vernichtete . Die Katastrophe von
Messina im Jahre 1008 hat an¬
nähernd 77 300 Menschen aus der
Liste der Lebenden gestrichen . Al-
lein die Totenzisfer von Messina
ist beinahe das Doppelte an
Opfern , die der Krieg 1870/71 aui
deutscher Seite gefordert hat.

Als Folge zahlreicher Erdbeben
bleiben beträchtliche Bodensenkun¬
gen zurück. Im Jahre 1702 wurde
bei dem Erdbeben von Bengalen
ein Gebiet von über 100 Quadrat¬

Cin Bewältiget Fenersee , der eich im Jahre 1880 infolge Anabrnch de»
Manna Loa gebildet hat . Unaufhörlich wfllct »ich die Lavamane ln einem

breiten Strom in den See.

Was in solchen Augenblicken an
gigantischen Gewalten am Werk
ist und Erde und Lebewesen bis
ins Innerste erschüttert , das liegt
weit austerhalb des menschlichen
Vorstellungsvermögens . Es ist
auch nicht etwa so, dast es sich
etwa nur um verhältnismästig eng
gezogene Erdbczirke handelt , die
bei derartigen Katastrophen auf¬
gewühlt und zerstört werden , nicht
selten pflanzen sich die Schrecken
bec. Erdbebens auf Gebiete von

aujenden von Quadratmeilen
lort . Im Jahre 1807 beispiels¬
weise zog die Erdbebenkatastrophe
in Britisch -Indien im Gebiete des
untere » Brahmaputra eine Fläche
von mehr als 4 500 000 Quadrat¬
kilometern in ihren Bereich . Als
kurze Zeit später , im Jahre 1005,
das gleiche Gebiet abermals vom
Erdbeben ereilt wurde , war der
Flächcnraum sogar noch um ein
Erhebliches gröster.

„Und der Herr kehrte die Stätte
um und die ganze Gegend " , sag!
die Bibel über die Vernichtung
von Sodom und Gomorrha . Die-
ics Wort der Bibel ist vielen an-
deren Städten zu einem nicht min¬
der schreckhaften Motto geworden.

kilometern vom Meer verschlun-
gen , bei der Erdbebenkatastrophe,
die im Jahre 1810 im Gebiete des
Indus austrat , versank ein Land-
gebiet in einer Ausdehnung von
annähernd 300 Kilometer Länge.

Zu den furchtbarsten Schilde-
rungen , die uns von Erdbeben
hinterlassen sind, zählt der Bericht
über die schwere Katastrophe , die
im Jahre 1002 Jamaika in Mit¬
leidenschaft zog. Es heistt da : Es
war ein entsetzliches Spiel der
Natur , als Hunderte von Erdspal¬
ten plötzlich aufklappten und sich
alsbald wieder schlossen, um sich
bann wieder von neuem zu öff¬
nen . So weit man sehen konnte,
wurden Menschen von den Erd-
ipalten verschlungen . Wenn sich
Sann die Erdspalten wieder auf¬
taten . wurden die Opfer , fürchter¬
lich zugerichtet , wieder in mächti¬
gem Bogen herausgeworfen , so
wie man einen Stein in die Höhe
wirst . Von 0000 Menschen hat
die Katastrophe knapp etwa 500
übrig gelassen . Auch die weitaus
gröstte Zahl der Häuser hat der
gähnende Schlund der Erde wie
ein gieriges Ungeheuer verschlun¬
gen . . . . Horst Tbielau.

schickt sind , die Sache ganz be-
trächtlich zu vereinfachen . Man
füllt nämlich aus der Zeichnung
alle Sackgassen mit Buntstift aus.
Ist dies geschehen, dann bleibt
nur noch ein einziger Weg übrig.

nd dies ist der richtige.
Das ist also höchst einsach . Aus

diese Weise erspart man sich ein
oft stundenlanges , vergebliches
Suchen

welches ist die Älteste
Stadt der Welt?

Lange Zeit hat man an der
Theorie sestgehalten , dast die älte-
ste Stadt der Welt nach Asien zu
verlegen sei. Die einen sahen in
den Trümmern von Babylon oder
Ninive die Trümmer dieser älte¬
sten Stadt , andere Archäologen
wieder behaupteten , dieser Ruhm
komme den Ruinen von Ur zu.
Erst die neuere Zeit hat die Fest¬
stellung gebracht , dast die älteste
Stadt der Welt überhaupt nicht in
Asien zu suchen ist, sondern , so
überraschend es auch klingt , in der
— neuen Welt . Die Feststellung
stützt sich aus so ausfällige Beweise,
dast Zweisel dagegen kaum noch
geltend gemacht werden können.

Aus einem 3700 Meter Uber
dem Meeresspiegel gelegenen Hoch-
plateau Boliviens entdeckte eine
von Amerika ausgerüstete wissen-
schastliche Expedition die Ueoer-
bleibsel einer Stadt , deren Alter
man aus etwa 10 000 bis
14 000 Jahre zu schätzen hat . Da
man zu jener Zeit Zement und
Mörtel noch nicht kannte , waren
die mächtigen Quadern der Ge¬
bäude durch silberne Klammern
zusammcngesügt . Diese silbernen
Klammern wurden in späteren
Zeiten allesamt gestohlen , so dast

di « Gebäude dieser vermut¬
lich ältesten Stadt der Welt
vorzeitig wieder zusammen«
stürzten.

Da die Trümmer in wei¬
tem Umkreise gesunden wur¬
den , must man annehmen,
dast es eine Stadt von erheb¬
lichen Ausmahen war , eine
Stadt , die auch durch die
mastigen Formen ihrer Ge¬
bäude Eindruck schuf. Wel-
ches Volk diese Stadt gebaut
hat , das ist bis zur Stunde
ein vöstiges Geheimnis ge¬
blieben . Und diesem Ge¬
heimnis reihen sich noch zahl-
reiche andere an . So weist
man es sich beispielsweise
nicht zu erklären , mit wel¬
chen Werkzeugen die Men¬
schen jener Dämmerzeit die
gigantischen Quadern be¬
hauen haben und aus welche
Weise ste die unheiml ! .
Steinkolosse an Ort und Stelle
brachten . Man vermutet , dast die
Erbauer dieser ersten Stadt der
Welt wahre Titanen , Uebermen-
schen von unerhörter Kraft waren
Wäre dem wirklich so. dann hätte
man wenigstens eine einiger-
masten ausreichende , plausible Er¬
klärung für die Beherrschung der
gewaltigen Quadern , aus denen
man die „Mutterstadt " der Well
>>rbaute

Bilderrätsel

1»za uirquv rrgv
's,tz,,u ljq qiOiasr« : Vunsgijn«

unheimlichen die drei Liter in die 5-Liter-
Knnne . Dann füllt man aber¬
mals die 3-Liter -Kanne und giestt
noch so lange Master in die
5-Liter -Kanne , bis diese Kanne
gefüllt ist. Dann bleibt also in
der 3-Liter -Kanne ein Liter Was¬
ser zurück. Hieraus leert man
den Inhalt der 5-Liter -Kanne völ-
lig in den Brunnen zurück und
schüttet sodann den in der 3-Liter-
Kanne befindlichen einen Liter in
die 5-Liter -Kanne . Sodann füllt
man nochmals di « 3-Liter -Kanne

Beter ln VerledCWliell und giestt diese drei Liter in die
5-Litcr -Kanne . Es befinden sich
dann , so wie es unsere Ausgabe
verlangt , vier Liter Master in der
5-Liter -Kanne.

Peter ist arg in Verlegenheit
Er hat zwei Kannen , von denen
die eine drei und die andere fünf
Liter hält . Peter soll nun in den
5-Liter -Krug aus einem Brunnen
genau vier Liter fllsten.

Wäre Peter nicht gar so unbe¬
holfen . dann bekäme er nach eini¬
gem Ueberlegen heraus , dast es.
ohne dast man eine Masteinteilung
zu Hilfe zu nehmen braucht , also
durch blostes Umsüllen möglich ist,
haargenau vier Liter Master ab¬
zumessen . Wie macht man das?

Auflösung:  Man füllt zu-
nächst die 3-Liter -Kanne und giestt

Das Irrgarten Oehelmnls wird entschleiert
Vielen Leu¬

ten fällt nichts
schwerer , als
den Weg durch
einen Irrgar¬
ten zu finden.
Es soll zuge¬
geben werden,
dast selbst „ge¬
wiegte " Leute
bisweilen ihre
liebe Rot ha¬
ben , den richti¬
gen Ausweg

ausfindig zu
machen . na¬
mentlich , wenn
der Zeichner

ein so verzwick¬
tes Problem
wie das heutige
aufwirft . Da

kann sogar
Leuten mit viel
Erfahrung und

Gewandtheit
dicArbeitreich-
lich lauer wer
den.

Es gibt aber
ein Mittel , um
selbst denen,
die weniger ge-

oas Haarwild ln der
Jägersprache i

Der Jäger zählt zum Haarwild 1
sämtliche Iagdsäugetierarten , aus¬
genommen diejenigen , die zur
Raubwildgattung zu rechnen sind.
Reben Hasen und Kaninchen ge¬
hört als graste Hauptgruppe zum
Haarwild das Schalenwild , so be¬
nannt nach seinen Schalen (Husen ) .
Die Einzelgruppen des Schalen¬
wildes werden vom Damwild,
Rehwild , Rotwild , Schwarzwild.
Gemswild und Elchwild gebildet.

Wie für die Gewohnheiten aller
anderen Tiere , so hat der Weid¬
mann auch für die typischen Ge¬
pflogenheiten des Haarwildes recht
charakteristische Bezeichnungen.
Bleibt das Haarwild plötzlich ste¬
hen , um mit gespannter Ausmerk,
samkeit die Situationen nach et¬
waigen Gefahren abzuhorchen,
dann spricht der Jäger von „si¬
chern" . Sucht das Haarwild mit
Hilfe seiner Geruchsorgane na¬
hende Gefahr aufzuspüren , dann
spricht man von „wittern " und
„winden " . Auch der Ausdruck
„verhosfen " ist sehr , geläufig . Man
versteht darunter etwas Aehnli-
ches wie „wittern " und „sichern"
Das Haarwild „verhasst " insbe¬
sondere dann , wenn es im Lausen
plötzlich innehält , um zu erfor¬
schen, von woher «ihm Gesahren
drohen . Stöstt daslHaarwild ent-
weder aus Furcht oder Schmerzen
Rufe aus , dann »klagt " es.

Haarwild , das — etwa zum
Ausruhen — den .Boden aussucht,
„tut sich nieder " , es „sitzt" . Die
Redewendung : das Haarwild
„liegt " , kennt der Weidmann nur
für gefallene , veremdete Tiere . Des
'Wildes Sitzstelle nennt man „Bett"
oder , wenn es sich um ein verletz¬
tes Tier handelt , „Wundbett " .
Haarwild , das sieht , „äugt " . Ganz
im Gegensatz dazu spricht der Jä¬
ger jedoch nichtjvonsWild-
augen , sondern,voniWild-
„lichtern " , Das Haarwild
hat auch nicht etwa!
einen Kops , son¬
dern ei » „Haupt " .
Am Haupt befin - . i
den sich die „Lau - v "-'-*'

scher" (Obren ) — geläufig für
Ohren ist auch der Ausdruck „Lu¬
ser" , — ferner der ..Windsang"
(Rase ) , der „Aeser " (Maul ) und
„Lecker" (Zunge ) . Unter dem
Hals sitzt die „Drostei " (Gurgel ) .
Beine hat das Haarwild nur in
der Laiensprache , der Jäger hin-
gegen spricht von „Läusen " (Vor¬
der - und Hinterlaus ), während sich
die Füchse, die Kaninchen und
Hasen aus „Psoten " sortbewegen
Die Horneindrücke , die das Haar-
wild in der ausgeweichten Erde
oder im Schnee hinterlästt , nennt
man „Trittsiegel " oder auch nur
„Tritt " . Tritte in grösterer Zahl
werden zur „Fährte " . Spuren,
die von verletzten , blutenden Tie-
ren zurückgelassen werden , sind die
„Rotsährte " . Ebenso geläufig wie
der Ausdruck „Rotsährte " ist aber
auch die Bezeichnung „Schweist-
führte " .

i Den Weg, den das Haarwild
gewohnheitsgemäst einschlägt.
nennt man „Wechsel" , ist hingegen
das Wild , etwa wegen drohender
Gefahr , gezwungen , eine andere
Richtung zu wählen , dann spricht
man von einem „Fluchtwechsel " ,
im Gegensatz zum „Zwangswech-
fcl " , zu dem das Wild durch ge-
waltmästige , künstliche Einslüste
genötigt wird . Geht das Haar¬
wild zum schnellsten Tempo über,
dann heistt das in der Jägersprache
„wilde Fahrt " oder „hohe Flucht " ,
während man Traben mit „Trol¬
len " zu benennen pflegt . Zwischen
dem „Trollen " und
der „hohen Flucht"
liegt das mittelmäst ^ e

Tempo , die mittelmästige Gang¬
art . Diese Gangart kennzeichnet
der Jäger als ..Flüchtigwerden"

So alt werden die
vänme

Die Bäume erreichen von allen
Gewächsen das weitaus höchste
Alter . Ja , selbst die als überaus
langlebig bekannten Elefanten
und Schildkröten werden von man¬
chen Bäumen an Alter erheblich
Übertrossen . Es gibt noch heute
Bäume , die bereits zur Zeit des
Dreistigjährigen Krieges oder zur
Zeit der Entdeckung Amerikas ge¬
standen haben . Die höchste Le-
bcnsgrenzc der verschiedenen
Baumarten hat man wie folgt an¬
zunehmen:
Drachenbauin (aus Tene¬

riffa heimisch ) . . . 0000 I
Mammutbaum (eine ka>

lisornische Baumart ) 5000 I.
Afsenbrotbaum . . . . 5000 I.
Eibe . 3000 I.
Feigenbaum (in Indien

heimisch ) . 3000 I
Wacholder . 2000 I
Edeltanne . 1200 I.
Linde und Eiche . . . 1000 I.
Rotbuche . 000 I
Fichte . 800 I
Kiefer . 300 I
Birnbaum . 30» I
Rostkastanie u . Weistbuche 250 I.
Apfelbaum . . . . . 200 I



Orsdia - Towaro / Erinnerungen
von Slelan lllsdi

Was ich hier schreibe, spielte sich
in seiner namenlosen Tragik vor
fun zehn Jahren ab. Wenn ich
nun nach dieser großen Zeitspanne
vi.' Feder zur Hand nehme, jo tue
ich es nicht, um Erlebnisse festzu-
halten, sondern weil es ein ung<
jchriebenes Gesetz verlangt, ein
Gesetz, das mich mit unwidersteh¬
licher Macht zwingt, einmal —
noch«in einziges Mal im Geiste
ln jenen Tagen der Vergangen,
heit zu wandern, da menschlich,
Geschicke stündlich in ungezählten
Tragödien und himmelanstreben-
oem Jauchzen durcheinanverwir-
belten.

Orscha-Tawara, Eisenbahnkno¬
tenpunkt in Weißrußland, Mittel-
punkt de» Dreistädtegestirno:
Minsk—Gomel—Smolensk. Man
sollte Orscha die Stadt der Tränen
nennen, denn wer wollte die Trä.
nen zählen, die hier vergossen
wurden, Tränen der Freude und
Tränen des Jammers.

Du hast deine Geschichte, kleine
Stadt inmitten einer fruchtbaren
Landschaft. In deiner Nähe wurde
nicht viel über hundert Jahre vor¬
her das gewaltige Heer Napo-leon» von den Kosakenscharen aus-
etnanderaesprengt und dezimiert.
Ruhig flieht die Beresina an dem
benachbarten Kochanowo und To-
lotschin vorbei. Sie erzählt von
lenem furchtbaren Winter, da
Tausend« in ihren eiskalten Flu¬
ten ertranken. Es ist ein geheim¬
nisvolle« Geraune an diesen Stät¬
ten. jeder Hügel, jede« Tälchen
hat seine Historie.

Ein aller wohlhabender Bauer,
besten Besitz an der Beresina liegt,
zeigte mir ein von den Vätern er-
erbte», uraltes silbernes Besteck,
mit dem Napoleon in seinem
Hause an der Tafel des Groß-
oater» bei seiner Flucht gespeist,
er führte mich in den Stall, in
dem die fast zu Tode gehetzten
Pferde de» Imperator» gerastet.

Drüben auf der anderen Seite
der Beresina schlummern nun
schon über hundert Jahre unzäh¬
lige Soldaten in Mastengräbern.
Auch Deutsche von dem Porkschen
Korps sind viel« darunter. Wir
haben einmal Kränze dorthin ge¬
bracht und am Sockel des Denk¬
mals niedergeleat, das französische
Architekten im Jahre 1912 erbau¬
ten, als sich da» Drama von der
Beresina jum hundertsten Male
jährte. Aber davon will ich nicht
schreiben— da wir „unsere Zeit"
erlebten, verblaht« alles Dage-
wesen«. .

„1» Gesprät, >mm̂ »»-Ober-
kommandol. . Leitung frei! .

Meine fliegenden Finger senk¬
ten sich bet dem Telefonanrus und
legten sich auf die Tischplatte vor
den Äiefenschränkenmodernster
schwedischer Konstruktion. Ich sah
in der Hauptzentrale de» Post¬
amtes der russischen Großstadt
Minsk vor zweihundert Truppen-
anschlllsten.

Eine Weile hörte ich nur das
dumpfe Brausen in der Fernlei¬
tung. Neben mir — zu beiden
Seiten — ein sinnverwirrendes
Rasteln. Klappe auf Klappe fiel,
sie waren nicht zu zählen. Aber
da» Oberkommando ries, da hieh
es „Achtung!"

„Hstir OberkommandoM. in
Rumänien—Bukarest! General-
eldmarschall von M. persönlich
ür Brest Litowsk— Waffensttll-
tandskommistton! . Wieder die-
elbe tiefe Stimme.

„Werde rufen! . . . Bleiben Sie
am Apparats

Eine Minute später meldete
ich: „Hier kommt Eeneralseldmar-
schall von M., Bukarest! . . . Ich
verbinde, bitte sprechen Sie!"

„ Hier Generalfeldmarschall von
M.!" Eine laute Stimme aus
Bukarest.

„Hier kommt General Hoss¬
mann, Brest Litowsk!"

Nach fünf Minuten wuhte ich,
dah die Armeen tiefer nach Ruß-
land HIneinmarschleren würden. „

Vorwärts an der ganzen Front
von Riga bis zum Schwarzen
Meer. . . •

Es war eine schwarze April¬
nacht— mit Sturm und kalten
Regenschauern. Der Wind peitschte
die Mähnen unserer Pferde, rih
ohnmächtig an den schweren Stahl¬
helmen, wirbelte pfeifend und
heulend um die Wagen und Ko-
lonnen. Stockfinster die Nacht—
erbärmlich die Oellampcn an den
Wagenböcken. Die. rusttschen Dör-5er lagen geheimnisvoll in diesem)unkel, sie schienen kein lebendes
Wesen zu bergen. Alles wie aus-
gestorben.

Als der Morgen kam, als ein
grauschmutziges Dämmern im
Osten aufstieg, wurde plötzlich der
ganze Himmel feuerrot erhellt.
Eine ungeheure Detonation lieh
die Erde erbeben. Grelles Licht
stieh in den Aether und floh

wuhte, dah Trotzki nach dem Schei¬
tern der Verhandlungen in Brest
Litowsk noch keine Schritte wieder
unternommen hatte, die einer
Verständigung und dem Frieden
zwischen Deutschland und Ruh-
land dienlich hä ten sein können.

Die Fernsprüchr stapelten sich
hausenweis« aufeinander— wur¬
den sofort an die Truppen wei-
tergegeben. . .

■nlarrton Angen«tlorl oi mich an . . .
zuckend und zitternd am Horizont
entlang.

Die Truppe stand. Die Augen
der verwitterten Soldatengestalten
waren weit aufgeristen. Vor uns
lag Mohilew, die ehemalig« Som¬
merresidenz des Zaren, der wenige
Tage vorher mit seijier Familiein Iekaterinbura ermordet wor¬
den war. Seine Lustschlösser schim¬
merten schneeweih im Scheine des

flammenden Himmels. Di« gol¬
denen Kuppeln der Kirchen leuch-
teten wie riesige grüne Phosphor-ballen.

Wir zogen in di« Stadt ein.
Da ging es von Mund von
Mund: Ruhlando bedeutendstes
Munitlonsdepot in Orscha-Ta¬
wara Ist in die Luft geflogen. —
Unter Marsch ging in Richtung
Orscha noch in derselben Nacht
weiter.

♦
Die Stadt war von den Bol-

Ichewiken besetzt. Tawara, der zu
Orscha gehörende Gllterbahnhos.
mar in unserer Hand. Um den
Bahnhof gruppieren sich viele
nette Holzhäuser im Dillenstil.die
einstmals höhere rustlsche Eisen¬
bahnbeamte bewohnt hatten.
Grauenhaft sah es in dem Muni-
tionsdepot aus. Ungeheure Trlch-
ter gähnten aus dem zerrissenen
“reib. Im Umkreis von einem
Kilometer war die Gegend von

Granaten geradezu übersät. Eine
lag dicht neben der anderen. Die

ungeheure Wucht der
Sprengungen hatte sie
in alle Richtungen ge-
schleudert.

Zwei Monate später.
In Orscha-Tawara
hatte sich der bedeu¬
tendste Durchgangsver¬
kehr an der russischen
Front entwickelt. Der
eigentliche Krieg war
vorbei, doch die Unsi¬
cherheit war gröher als
ein Jahr vorher im
Schützengraben. Das
Regime der Bolschewt-
ken besah kein Prestige,
die militärischen Char¬
gen vom General hin¬
ab bis zum Gemeinen
handelten meistlich nach
eigenem Crmesten.

Unser Haus standu.«
einem Walde. Daneben
am Gartenzaun führt«
die Demarkationslinie
vorbei. Einen Stein¬
wurf weiter— auf der
Strahe — war die rus¬
sische Durchgangspforte.
Acht deutsche und acht
bolschewistische Soldaten
standen sich mit aufge¬
pflanztem Bajonett Tag
und Nacht gegenüber.
Der Telegramm-, Tele,
son- und Austausch¬
verkehr wickelte sich in
unserem Gebäude ab.
Ungeheure Menschen¬
masten wälzten sich
aus dem Innern Ruß-

lands nach Orscha, um sich
unter den Schutz der deutschen
Okkupationsbehörve zu stellen

Di« wenigen Häuser in Orscha-
Tawara waren von deutschem
Militär besetzt. Ein zwischen dem
Gllterbahnhos und der Stadt aus
deutscher Seite liegender, etwa
zehn preuhische Morgen groher

Tannenwald, bildete di« Unter,
kunftsstätte für die Emigranten,
die, fast restlos den ersten Stän¬
den angehörend, zwei und drei
Jahre vorher bei den grohen Vor¬
märschen der deutschen Armeen
ins Innere Ruhlands geflüchtet
waren und nun in ihre Heimat
zurllckwollten. Welche Tragik! . . .
Die, vor denen sie einst flohen,
muhten nun ihre Retter werden.

Die russische Barriere öffnete
lief) alle zwei bis drei Stunden und
es ergoh sich dann ein Strom von
Flüchtlingen in den Tannenwald,
der von deutschem Militär um-
stellt war. Wurde die Barriere
wieder geschlossen, so spielten sich
furchtbare Szenen unter den
Zurückgebliebenen ab. Vor unse¬
ren Augen stand immer dasselbe
erschütternde Bild.

Ich sitze am Fernsprecher und
gebe Telegramme nach Minsk aus.
Von dort werden sie nach Deutsch¬
land und Oesterreich weiterbeför¬
dert.

Da kracht die Tür zu. . . Ein
Wahnsinniger saht mich am Kopf,
reiht mich an den Schultern—
stiert mich mit weitgeöfsneten fast
erstarrten Augen an. Er ist in
Lumpen gekleidet von Kopf bis
zu Fuß. Die Führ stecken in
Sandalen von geflochtenen Wei¬
den. Das Gesicht ist braun,
schmutzig, von einem verwilderten
Bart umrahmt.

„Junge, Junge!" schreit er aus
sich heraus. Er nimmt mein Ge-
sicht in seine Hände und ich sehe,
wie das Master aus seinen Äugen
schieht und sich im Bart verliert.
Sein Atem geht stoßweise, es
würgt in seinem Halse. Seine
zitternden Hände gleiten Uber
meinen Kopf— Uber meine Uni-
orm. „Kamerad, der erjte Deut-
che nach vier ähriger Gefangen-
chast in Sibir en! - Du - du!.."
entringt es sich ihm.

Andere stehen lärmend und ge-
(titulierend neben mir, überfallen
mich regelrecht. Jeder will zuerst
meine Hände drücken.

„An Gräfin H.. Schloh X,  bei
Wien! — Bin gesund bei den
Deutschen. Es umarmt Dich bald,
teuer Mutter, Dein Sohn!" So
lautet das Telegramm für den er¬
sten. Er ist nicht wahnsinnig, er
reckt die Arme, ruft nochmal:
„Mutter!" und rennt zum Bahn¬
hof.

Der nächste ist ein Hüne von
Gestalt. Genau so verwahrlost
wie der erste, lleberhaupt alle
sind ste verwahrlost. „O Gott, ich
habe sieben Kinderchen zu Hause",
sagt er erschüttert und sein riesiger
Körper zittert wie unter Frost,
schauern an diesem warmen Som¬
mertag. Gin Telegramm geht nach
Tirol. Er ist ein biederer wacke-
rer Hauptmann aus den Tiroler
Bergen und war drei Jahre ohne
Nachricht von zu Haufe tief unten
im Kaukasus.

(Fortsetzung folgt.)

Der Hof
von Erwin Großer.

Margaret schlug die Hände vor
oa» Gesicht und weinte. Die Ul-
menbäuerin trat vom Fenster
fort, zur Tochter hin, legte den
Arm um ihre Schultern und sagte:
„Wenn er eben so sehr an der
Fremden hängt, Margaret. . . und
zwingen kannst du ihn doch nicht...
dann ist er eben nichts wert. . .

Margaret schüttelte den Kops.
Mehr wußte die Ulmenbäuerin
aber auch nicht zu sagen; ste zuckte
die Schultern, blickte stch wie rat¬
los um und bedachte dabet, dah
der Melchior des Grenzbauern feit
zwei Jahren kaum einen Schritt
ohne die Margaret getan hatte,
dah alle meinten, bald werde
wohl das Aufgebot sein, und sie
iah durch das mittlere Fenster zu
dem stattlichen Grenzhof hinüber
Wie eine kleine Burg hoben sich
die vier festen Gebäude auf der
Höhe vom Himmel ab. Der kleine
hlockenturm auf dem Wohnhaus
ind die niedere Steinmauer, die

den Grenzhof noch von der Zeit
her umgab, da er Lehnsgut war,
verstärkten das burghaste Aus¬sehen. Seit mehr als einhundert
Jahren laßen di« Seiler» auf dem
Grenzhof. waren Amts- und Ge¬
meindevorsteher, ihr Wort war
maßgebend, und ihr Handschlag
galt mehr als segliches Schrift¬liche. Der Erbe des Erenzyofes
war Melchior, Michael Seilers
einziger Sohn.

Die Ulmenbäuertn trat noch
einmal zur Tochter und sagte
halblaut: „Mußt arbeiten, Mar¬
garet, mehr noch als sonst, von
früh bis spät, damit der Kummer
kein« Zeit hat."»« leuchtete der Grenzholttagsonne. Sie standen
zwischen den zerblvhenden Dah.
lien im Vorgarten, und Melchior
Seiler streckte die Hand langsam
aus: „Da vorn das Feld, das war
ver Anfang, so erzählt'g das Kir-
chenbuch. und hier das alles nun
bauten Die Großväter seit Jahr¬
hunderten. Die schöne, schlanke
Frau an seiner Seite lächelte und
legte ihm locker die Hand auf den
Arm.

„Wen.n du erst mit mir in der
Stadt sein wirst, Melchior, du
wirst einen Wagen fahren, wirstin meine bunte Welt hineinsehn
und ein Leben kennenlernen, ein
Leben voller Schönheit und Ge-
schmack. . . du wirst dann sagen:
„Wie wenig wußte ich bisher voch
vom Leben, und mit behutsamer
Zärtlichkeit fuhr ste fort: „Ich
kann es wohl verstehen, daß du
hier an jeder Ackerkrume mit aller
Liebe hängst, es gefällt mir sogar
an dir, Melchior, und wir wollengern jeden Sommer in meinen
Ferien hierherkommen und dem
Hofe dankbar fein, denn ich weiß
es genau, durch dich und den Hof
werde ich lebendiger, als je in erd¬
gebundene Rollen hineinfinden.."

Und als er schwieg, mit zer-
quälten Blicken in seine Erde hin-
aussah, nahm sie seine Hand und
führte ihn unter lebhaftem Plau¬
dern mit stch fort.

9(110)1 war, große, sternenvolle
Nacht. Melchior Seiler trat leise
aus dem Hause und blieb dann
so nahe neben dem erleuchteten

Fenster stehen, daß ihn der am
Tische sitzende Vater nicht sehen
konnte. Das zerfurchte Gesicht des
Amtsvorstehers hatte alle Strenge
verloren, es war kummervoll ge¬
faltet, und Melchior sah, daß in
den sonst so ruhigen Augen Trä-
nen standen. Er vallte die Hände
und sah fort, sah weit über das
Land hin und sah das schwache
Licht in der Kammer, hinter deren
Fenster Margaret wohnte, die
Margaret vom Ulmenhofe. Und
dann schritt er aus mit großen
Schritten; nach kaum zweihundert
Metern blieb er stehen und sah
zum Grenzhof zurück. Scharf ho-
ven sich auf der Höhe die Gebäude
ab. Ringsum das Land begann
zu reden und rief feinen Namen
Abgelebtes Leben kehrte in leuch¬
tenden Bildern aus dem Gewese¬
nen zurück. Er sah seine Väter
und Vorväter, er sah seine eigene
Knabenzeit, und überall stand der
Grenzhof, die Heimat, in diesen
Bildern. Die Stimme des rufen¬
den Landes wurde lauter. Die
geballten Hände Melchiors lösten
sich, und seine Arme griffen tief
in die Nacht hinein. Dann stieg
ein unterdrückter, halblauter

Schrei aus ihm empor, und er
wandte sich und schritt dem Ul«
menhof entgegen, dem kleinen
Licht, das aus der Scklafkammer
Margarets herausleuchtete. Als
er unter ihrem Fenster stand, rief
er leise ihren Namen. In einen
Mantel gehüllt war sie dann ne-
den ihm. Er legte die Arme um
sie und sagte: „Du mußt mich fest-
halten, Margaret. . . wenn'» mich
so wegzieht, wie nun, dann mußt
du um so fester halten, Margaret,
schon darum, weil es der Hof sowill"

»

I >>oer Frühe des nächsten Ta¬
ges ging die Margaret zum
Grenzyofvauern, und im Nachmlt-
tag schon brach die aus dem Grenz¬
hof wohnende Schauspielerin
Edith Groll ihren Erholungs¬
urlaub ab und fuhr zur Station.
Sie hatte Tränen in den Augen.
Der Grenzhofbauer sah ihr lange
nach, zweimal hob er dabei die
Hano und winkte, dann atmete er
tief auf und schritt langsam zum
Ulmenhofe hinunter, vor dessen
breitem Tore Melchior und Mar-
ggret Hand in Hand aus ihn war¬
teten.



Joseph Kainz war einmal, fUt
vie Dauer eines Abends, Theater-
direktor in Kopenhagen. Dazu
trug folgender umstand bei:

Kainz gastierte mit einer Reih«
deutscher Schauspieler unter Di-
rektor van Hell am Dagmar-
Theater. Leider zeigten die Ko-
penbagener aber keine besondere
Teilnahme sllr di« deutsche
Truppe. Man muhte Schulden
macken, allabendlich erschien der
Gerichtsvollzieher an der Kasse
um die mageren Einnahmen z>
beschlagnahmen.

Eine» Tages meldete sich 5töni(
Christian als Besucher an. uw
Kainz im „Don Carlos" zu sehen
Diese Nachricht wurde bekannt
und die Kopenhagen«! stürmte,
beinahe die Kasse im Vorverkaus

Direktor van Hell sah im Geiste
bereits wieder den Gerichtsvoll¬
zieher. um mit den schönen Ein¬
nahmen zu verschwinden. Er sann
auf ein Mittel , das zu verbin-
vern. Endlich hatte er einen Aus-
weg gefunden:

Er bestellte Kainz in sein Büro
und ernannte ihn zum Direktor
Nichtig erschien auch bald der
Mann des Gesetzes und wollte mit
dem Kassenbestand abziehen. Da
trat ihm Kainz entgegen und
machte ihm klar, dasz er nun der
Direktor der Truppe sei und nicht
varan denke, die Verpflichtungen
ves Herrn van Hall zu erfüllen.

Was hals es dem Gerichtsvoll
zieher — er muhte abziehen.

Für Kainz war es aber nur-
hochste Zeit, sich anzuschminken
und zu kostümieren Er stürzt«
aus dem Kassenverschlag zur Gar
derobe, hatte hierbei das Peck
auf dem Gang den König anzu
rempeln und auf den Fuß zu tre
ten, ohne den Herrscher zu er
kennen.

Nach der Vorstellung lieh der
König Kainz zu sich bitten und
tagte ihm viel schmeichelhaft«
'.'Porte über sein Spiel. Wörtlich
fügte er hinzu:

„Allerdings habe ich den stärk¬
sten Eindruck von Ihrem ersten
Austritt empfangen!"

*

Oer Negterungsrat Wille, der
-Vorgesetzte Bismarcks zur Zeit
seiner Tätigkeit in der Potsdamer
Regierung, stellte diesem solgen-

oeo Zeugnis aus : „Von Bismarck
scheint zu den höchsten Aemtern
qualifiziert, wenn er seine sicht¬
liche Abneigung gegen alle Büro-
tätigkeit bekämpfen würde."

bruder. der steht mir zum Ver-
wechseln ähnlich!"

„Dann allerdings", strahlt der
Herr Professor, „ist eo wa» an-
dere» . .

*

•So, . . . . dag wir « erledigt I-

Die Fürstin Bismarck stand be-
ondcrs nach der Entlassung treu
ur Seite ihres Mannes, und sie
legte einen besonders starken
Groll gegen den Kaiser.

Einmal war ihre Freundin, die
Paronin zu Putlitz. zu Besuch in
sriedrichsruh. Da Härte Vis-
narck, wie die Fürstin zur Baro-
iin sagte:

„Das kann ich Ihnen versichern,
iebste Freundin : Wenn ich ein-
nal dem Kaiser im Himmel be-
legnen sollte, so werde ich ihm
licht die Hand geben!"

Da nahm der Fürst seine lange
Pfeife aus dem Munde und sagte
lächelnd:

„Aber, liebe Johanna , bei einer
tolchen Einstellung dürfte eine
tolche Begegnung schwerlich zu-
üande kommen!"

*
aber ick kann micy gar nicht

erinnern", sagte der zerstreute
Herr Prosestor zum Kandidaten,
„Sie in meinen Vorlesungen ge¬
sehen zu haben!"

„Verzeihung. Herr Professor",
erklärt der Kandidat beleidigt,
„das war sicher mein Zwillings¬

Früher war über einem Fiel-
Icherladen zu Nürnberg ein Ochse
mit vergoldeten Hörnern und
Klauen zu sehen. Darunter war
eine lateinische Inschrift, die rin
Fleischer verfertigt haben soll. Sie
lautete:

„Jedes Ding hat seinen Ur-
sprung, nur der Ochse, den man
hier erblickt, ist nie im Leben ein
Kalb gewesen."

*
Leo geht in einen Laden: „Ich

möchte einen Bleistift."
„Hart oder weich?"
Leo lächelt: „Hart ! Ich will

Mahnungen schreiben."
*

„Macht denn der junge Schaper
Fortschritte im Schienen? Sie
tind ja wohl sein Lehrer?"

„Riesenfortschritte. Cr trifst
setzt sogar Gegenstände, aus die er
gar nicht gezielt hat!"

*

..Ich sehe doch wahrhaftig nicht
aus wie eine Pierzigcrin,
Männt ?"

„I wo. schon lange nicht mehr!"
*

Dt» Mutter war beim Klassen-
lehrer ihre» kleinen Sigmund,
de» Quartaner », der ihn diesmal
— wa» nicht leicht dagewesen ist
— lobte.

„Also," sagt die Mutter , wie
mittags der Bub helmkommt, „ich
war bei deinem Klassenlehrer
und —" da unterbricht sie der
Sigmund mit einem roten Kops:
„Ich schwör dir'», Mutter , ich
war'» nicht allein, e» war die
ganze Klasse."

*
Evchen: „Mutti , ich möchte gern

eine neue Puppe."
Mutter :„Aber Kind, deine alt«-

ist doch noch sehr gut."
Evchen: „Ich bin doch auch noch

lehr gut. — und du hast dir doch
ein neues Baby angeschafst."

*
Wenn nur meine Frau ntchi

oie Angewohnheit hätte. Immer
erst um zwei Uhr nacht» in.« Bet»
,u gehen!"

„Was tut sie Venn v>« ganze
Zeit?"

„Sie wartet aus mich"
*

Zu einem jungen Schauspieler,
der sich seit geraumer Zeit ver-
geblich bemühte, in Lustspielen
erfolgreich auszutreten, sagte
Lothar Müthel tröstend:

„Nur nicht verzagen, lieber
Freund, wird alles schon werden!
Ich würde e» an Ihrer Stelle ein-
mal mit tragischen Rollen ver-
suchen!"

*

Der junge Freiherr hatte da,
Schloß seiner Vater verkaufen
müssen. T» zu erhalten und ,u
bewohnen, wurde ihm doch zu
teuer — bet diesen Zetten. Aber
nun war er wieder einmal in di«
alt« Heimat zurückaekehrt und
fragte den neuen Schloßherrn:
„Und was macht eigentlich mein
alter Vorsahr. der Gras Kuno,
der früher hier immer aus der
großen Treppe herumspukte? -
Kommt der noch immer, seit Sie
die Bude umgcbaut haben?"

Jetzt wurde der neue Schloßherr
bleich. „Das ist das einzige, was
ich an dem Schloß auszusetzen
habe! Wissen Sie. wa, der alte
Herr jetzt treibt? — Die ganze
Nacht kriegen wir keinen Schlaf
— andauernd klingelt Gras Kuno
nach dem Lift!"

*

„Wie heißt denn dein Motor-
voot?" — „Lise, natürlich! Wie
meine Frau !" — „Hast du auch
manchmal Mühe und « erger mit
deinem Boot?" — „Natürlich!
Deshalb habe Ich'» doch nach mei¬
ner Frau benannt!'

*

„Sehen Sie, Herr Doktor, so-
bald ich den Kops schüttele, tut
mir da« Gehirn weh.

Sie denn den Kops

„Freilich, sonst weiß ich ja nicht,
ob mir da» Gehirn weh tut"

*

«Milsten
schütteln?"
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Kreuzworträtsel Silbenriltsel.
Aus den Silben

a — ben» — ches— dau — e —
e — fel — fer — gel — gen —
go — t — i» — kt — lach— lah
— l< — lo — ma — mu» — nan
— ne» — ni — ru — f« — I« —
le - fel - schiff- so - ter -

vt — wal — wtn
sind Wörter nachstehender Bedeu¬
tung zu bilden, deren erste und
letzte Buchstaben, beide von oben
nach unten, ein Sprichwort er-
geben, ch -- 1 Buchstabe.
1. Stadt ln Kurland

2. Schlechte Eigenschaft

8. Bekannter Maler

4. Wasserfahrzeug

8. K»seart

Waagerecht:  1 . Letzte Ruhe-
stätt«, 4. Pökelbrühe, 7. euro¬
päische Hauptstadt, 8. Blutbahn,
9. nicht alt, 10. deutscher Fluß,
12. starkes Salzwasser, 14. Be-
tucher, 17. Metall, 20. männlicher
Borname, 21. Farbe, 22. Hauch,
28. weiblicher Vorname, 24. Stadtui Rußland.

Senkrecht:  1 . Bestimmte
Menge, 2. Berg in der Schweiz,

Ausdruck für ängstlich, 4. Unge¬
ziefer, 8. Einschnitt, 6. Planet.
11. Aggregatzustand des Wassers.
13. Fett. 14. Sold, 15. Stand . 16
Musikinstrument, 17. Wasserfahr¬
zeug, 18. Charaktereigenschaft.
19. weiblicher Vorname.

6. Schnelle» Boot

7. Teil de» Fuße»

8. Aegyptischer Bauer

Ü. Haustier St,b»«»»eu,.

10. Weiblicher Vorname 1 2

11. Pferd 3 4

12. Weiblicher Vorname 5 v

13. Weinernt»

14. Germanischer Gott

15. Innere » Organ

1—2 Launisch» Göttin, 8—4
logel, 5—6 Gefährt, 1—8 Sitten¬
ehre. 1- 4 Hasendamm. 2- 6
vaffe. 4—6—2 Heiligenerzäh-
gng. 5—2 Teil de» Beine».

Zahlenrittfel.
1284 5 6728

— Neuerung aus dem Gebiet«
de» Film«

2 8 8 8
- Junges Haustier

1 2 8
- Berghütte

4 7 2
- Fluß ln Afrika

& 8 4 5
- Bewegung

6 7 4 1
- Vogel

7 2 8
- Deutscher Fluf

2 3 4 5
- Bekannter Filmregisseur

8 3 2
«.» Zeichen

AuMOiunge»
tu * voriger Nummer!

KreaswortiltaeL
Waagerecht:  1 . Beet, 4. Reim.

7. Namen, 8. Orkan, 9. Goltz, 10,
unaer, 14. Anita , 17. Stör, 18. Leim-
19. Segel, 80. Tee, 81. Eva.

Senkrecht:  1 . Bart , 8. Lenau,
B. Tennen , 4. Regent, 6 Tenor, 8. Meta.
IL Stiege, 18. Etat . 14. Arion, I»
Aller, 16. Riga.

FtllzIteeL
3. Kurland , B. Elzovir.

6 Hybride, 6. Knicker.» S,Har!
Tred

iglomon,
rburg, l
dTgt.

BllbenrltaeL
1. Hauaae, 3 Innung, 8. Neust«*2*4*&78* 1*1-
Trio, 8. Egolf, 6. Rabatt 7. Grade.
Oljuli, 9. Leinen, 10. Devise, }' •
inl, 12. Epidormis, 18. Meise, 14

.’eser, 16. Orion, 10. Rötlich. 17. Ter
Ute, 18. Liter, 10. Innozenz.
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